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Leipzig (cs) – Die stockende
Entwicklung der Konjunktur
in Deutschland wird auch
weiterhin ihre Schatten auf
die Handwerkswirtschaft
werfen. Hatte sich der Kon-
junkturabschwung im Hand-
werk im Jahre 2002 bereits
dramatisch verschärft, wird
sich die Situation, folgt man
den jüngsten Prognosen des
Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW) zur
wirtschaftlichen Entwick-
lung Deutschlands, wohl
noch weiter zuspitzen. In sei-
nem am 7.01.03 veröffent-
lichten Konjunktur-Ausblick
senkte das DIW seine Wachs-
tumsprognose für das Jahr
2003 von zuletzt 0,9% auf
0,6% und rechnet somit auch
für 2004 nur mit einem Zu-
wachs des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) von höchstens ei-
nem Prozent. Eine schwache
Binnenkonjunktur war und

wird demnach auch künftig
der Hauptgrund sein, der die
Umsatzkurve des Hand-
werks immer weiter nach un-
ten zieht. Dabei lag der An-
teil des Handwerks am Brut-
toinlandsprodukt im vergan-
genen Jahr bereits unter 10%
gegenüber 13% im Jahr 1995
(Quelle: Dt. Handwerks Zei-
tung). Nach Auffassung des
DIW resultiert die anhaltend
schwache Binnenkonjunk-
tur vor allem aus der Steuer-
und Abgabenpolitik der rot-
grünen Koalition. Steuerer-
höhungen sowie die spürba-
ren Anhebungen der Bei-
tragssätze zur Sozialversi-
cherung ließen das
verfügbare Einkommen
kaum steigen. Die daraus re-
sultierende Kaufzurückhal-
tung der Verbraucher wird
folglich auch weiterhin die
Geschäftstätigkeit der am
Endverbraucher orientier-

ten Handwerkszweige hem-
men. Auch das Zahntechni-
ker-Handwerk musste für
2002 eine Verschlechterung
seiner Geschäftstätigkeit
hinnehmen. Hatte sich die
Lage 2001 noch etwas ent-
spannt, verzeichnete man
wenig später bereits deutli-
che Umsatzverluste. Gleich-
zeitig sorgten ungenügende
Preisanpassungen für zahn-
technische Leistungen in
den gesetzlichen Kranken-
kassen für erheblichen
Druck innerhalb der Bran-
che. Die schlechte konjunk-
turelle Situation des Zahn-
techniker-Handwerks spie-
gelt sich auch im ersten
Rücklauf unseres Fragebo-
gens „Wie geht’s uns denn
heute?“ wider, den wir Ihnen
in der Dezember-Ausgabe
vorstellten.

ANZEIGE

Kein Licht am Ende
des Tunnels
Düstere Wachstumsprognose des DIW verschärft Situation der Handwerks-
wirtschaft
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Leipzig (cs) – Noch bis vor
wenigen Monaten schien in
der Gesundheitspolitik alles
klar zu sein. Eine „Effizienz-
revolution“ sollte durch
mehr Wettbewerb, verän-
derte Formen der Vertrags-
gestaltung sowie Angebote
der integrierten Versorgung
finanzielle Ressourcen er-
schließen, um das Gesund-
heitswesen weiter finanzier-
bar zu erhalten. Sozialmi-
nisterin Ulla Schmidt war 
eigens dafür von Kanzler
Schröder beauftragt wor-
den. Wie das Ganze finan-
ziert werden sollte, sparte
man allerdings schon da
aus. Als dann im Herbst die
Rürup-Kommission ins Le-
ben gerufen wurde, hoffte
man endlich die Lösung al-

ler Probleme gefunden zu
haben. Ein 26-köpfiges Ex-
pertengremium sollte nun
Ideen liefern, wie die so-
zialen Sicherungssysteme
künftig finanziert werden
sollen.
Für erste größere Verwirrung
sorgte dann das so genannte
„Strategiepapier“ zur Ge-
sundheitspolitik, welches
das Kanzleramt kurz vor
Weihnachten vorlegte.
Neben „Beitragsrückerstat-
tungen für kostenfreie 
Jahre“ sowie der Möglichkeit
der Aufsplittung in eine 
„Grund- und Wahlversor-
gung“ spricht man sich darin
ebenfalls für „Wahltarife mit
Eigenleistungen aus“,obwohl
Ministerin Schmidt doch stets
betont hatte, dass es jene

Wahltarife in der gesetzlichen
Krankenversicherung mit ihr
nicht geben werde.
Kaum war die Rürup-Kom-
mission ins Leben gerufen,
sorgten deren Mitglieder be-
reits für weiteren Diskus-
sionsstoff. Jüngster Streit-
punkt sind die Vorschläge
des Freiburger Professors
und Kommissionsmitglieds
Bernd Raffelhüschen zur ge-
setzlichen Krankenversi-
cherung. Ginge es nach ihm,
sollten die Kassenleistun-
gen für Zahnbehandlungen
und Zahnersatz ab 2005 in
jährlichen Schritten um je
zehn Prozent verringert und
ab 2014 dann ganz gestri-
chen werden.
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Wirbel um Reformen
im Gesundheitswesen
Mittelfristige Streichung von Zahnbehandlungen und Zahnersatz aus GKV-
Leistungskatalog geplant

Leipzig (cs) – Bundeskanzler
Gerhard Schröder (SPD)
will die angekündigten Re-
formen im Gesundheitswe-
sen offenbar schneller um-
setzen als bisher geplant.
„Noch vor der Sommer-
pause erwarte man den Be-
richt der Rürup-Kommis-
sion“,sagte Regierungsspre-
cher Bela Anda gegenüber
dem „Tagesspiegel“.
Nachdem zuerst von Herbst
die Rede war, soll der Kom-
missionsvorsitzende Bert
Rürup nun bereits im Mai
eine erste Richtung der an-
gestrebten Reformen der
Einnahmeseite im Gesund-
heitswesen vorlegen. Denn
spätestens Ende Mai muss
Bundesfinanzminister Hans
Eichel dann der EU-Kom-

mission Rede und Antwort
stehen und die Auswirkun-
gen der Reformvorhaben
auf die Sozialkassen und öf-
fentlichen Haushalte vortra-
gen.
Während sich die Rürup-
Kommission vordergründig
mit dem Erschließen neuer
Finanzquellen für die Kas-
sen befassen sollte,hatte So-
zialministerin Ulla Schmidt
für das Jahr 2003 eine 
Strukturreform angekün-
digt, die sich hauptsächlich
mit der Ausgabenseite im
Gesundheitswesen ausein-
andersetzt. Sie wird nun ih-
ren Reformfahrplan eben-
falls kräftig straffen müs-
sen. Schließlich hatte man
sich während eines Ge-
sprächs mit dem Kanzler

darauf geeinigt, dass die
Überlegungen des Bundes-
gesundheitsministeriums
auch in die Arbeit der Rürup-
Kommission einfließen sol-
len. Zudem hatte sie bereits
vor Weihnachten enormen
Druck von Seiten des Kanz-
leramts erfahren, als dieses
das so genannte „Strategie-
papier“ zur Gesundheitspo-
litik vorlegte. Darin hatte
sich eine Arbeitsgruppe im
Kanzleramt unter anderem
für Wahltarife in der gesetz-
lichen Krankenversiche-
rung ausgesprochen. Ob die
Reformvorschläge von Re-
gierung und Rürup-Kom-
mission nun noch dieses
Jahr in einem gemeinsamen
Gesetzespaket geregelt wer-
den, bleibt abzuwarten.

Kanzler drückt auf das
Tempo
Bericht der Rürup-Kommission bereits im Sommer erwartet
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Liebe Leserinnen und Leser,

stellvertretend für die Redaktion der ZT Zahntechnik Zeitung begrüße ich Sie sehr herzlich im Jahr 2003. 

Es ist ein Jahr, indem die Zahntechnik erneut mit Ungerechtigkeiten und Streichungen rechnen muss. Und so hat
dieses Jahr auch begonnen – mit einer Absenkung der Kassenpreise um 5 %. Rückblickend kann man sagen, die
Zahntechniker haben gegen diese Absenkung geschlossen demonstriert und gezeigt, dass die Schmerzgrenze
überschritten wurde. Kein anderes Handwerk und kein anderer Ausgabenbereich hat bisher einen größeren Bei-
trag zum Erhalt des Gesundheitssystems beigetragen als die Zahntechniker. Klar drängt sich der Gedanke auf,
dass bei all dem, was den Zahntechnikern zugemutet wurde und auch noch wird, diese überhaupt noch „Part-
ner“ der gesetzlichen Krankenversicherung sein müssen und ein Ausstieg aus dem System für unser Handwerk
der richtige Schritt ist. Doch einen Ausstieg völlig ohne weiteren Einfluss auf die Sozialgesetzgebung und ohne
Mitspracherechte in der Selbstverwaltung ist nicht der Segen, sondern der Todesstoß. 

Viele beklagen, dass der VDZI sich nicht eindeutig positioniert und vermissen klare Konzepte und Ziele. Das kann ich gut
verstehen. Das Problem dabei ist nur, dass ständig neue Tendenzen und Meinungen aus der Politik kommen und darauf
reagiert werden muss. Insofern ist das Ziel des VDZI klar: Egal was kommt, die Zahntechniker müssen Mitbestimmungs-
und Mitspracherechte haben. Nur so kommt unser Handwerk nicht unter die Räder.
Im Hinblick auf die in diesem Jahr anstehenden VDZI-Vorstandsneuwahlen bleibt zu hoffen, dass trotz des bereits jetzt
schon entbrannten Wahlkampfes die Vernunft siegt und sich der Verband in seiner Gesamtheit nicht schwächen lässt. Für
die Politik, Krankenkassen und andere Interessengruppen wären die Zahntechniker so ein gefundenes Fressen. 
Deshalb mein Appell: Zeigen Sie weiter Geschlossenheit, ohne die notwendige Diskussion zu meiden und halten Sie an
guten Ideen fest, ohne dass diese (wie in Delegiertentagungen des VDZI häufig geschehen) zerredet werden. 

Ich wünsche Ihnen ein erfolgreiches und gesundes neues Jahr.
Ihr
Roman Dotzauer
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War der Verband Deutscher
Zahntechniker-Innungen
(VDZI) als Vertreter aller Mit-
gliedsinnungen sowie des ge-

samten Zahntechniker-Hand-
werks vorab sowohl über die
Einladung Herrn Lammls ins
Bundesministerium als auch
über die im Rundschreiben
angekündigten weiteren Re-
formvorhaben (z.B. direktes
Abrechnen mit den Kranken-
kassen, Einzelverträge zwi-
schen Krankenkassen und
Zahntechnikern etc.) infor-
miert?
Wer sich mit der Materie be-
schäftigt hat, weiß, dass die
Themen Einzelverträge mit
Labors und Direktabrech-
nung in der gesundheitspoliti-
schen Diskussion  schon seit
über einem Jahrzehnt eine
große Rolle spielen. Bei Zahn-
technikern stand die Möglich-
keit der Einzelverträge in min-

destens vier Reformen in den
ersten Gesetzesentwürfen,un-
abhängig davon, wer gerade
die Regierung stellte. Das wis-
sen viele nicht mehr, weil der
VDZI regelmäßig die Politik
von der Sachwidrigkeit sol-
cher Verträge überzeugen
konnte. Gestatten Sie einen
kleinen Hinweis: Der VDZI hat
seit 1995 gegen Einzelverträge
von Krankenkassen mehr als
drei Dutzend Rechtsfälle bear-
beitet und unterstützt massiv
die laufenden Klagen der La-
boratorien vor den Sozialge-
richten hinsichtlich des Miss-
brauchs des Informations-
rechtes als Einzelvertrags-
recht. Was die Gespräche des
nordbayerischen Obermei-
sters Lamml angeht, so ist es

selbstverständlich, dass dies
in enger Koordination mit dem
VDZI erfolgt. Das Parlament
besteht aus Abgeordneten der
Wahlkreise. Mehrheiten
schafft man also nur, wenn
man jeden Abgeordneten
überzeugt.Das ist der zentrale
Ansatz unseres im letzten Jahr
mit den Innungen verabschie-
deten vernetzten Drei-Stufen-
Konzeptes der berufspoliti-
schen Arbeit. Der VDZI und
die Innungen haben doch
Ende letzten Jahres in einer
beispiellosen Kampagne eng
und umfassend alle Landes-
und Bundespolitiker mit den
drohenden Gefahren der
Preisabsenkung  konfrontiert.

Außerdem sprach er sich für
eine Selbstbeteiligung der
Versicherten für ambulante
Behandlungen und Medika-
mente von jährlich 900 €aus.
Raffelhüschen hoffe somit,
den Beitragssatz der GKV
von derzeit durchschnittlich
14,2% des Bruttoeinkom-
mens auf 12,4% senken zu
können. Sowohl Bert Rürup
als auch Kommissionsmit-
glied Karl Lauterbach äu-
ßerten sich kritisch gegen-
über den Vorschlägen ihres
Kollegen. Schließlich waren
diese der Kommission vorab
noch nicht einmal vorge-
stellt, geschweige denn in-
tern diskutiert worden.

Während sich der Kommis-
sionsvorsitzende zum Vor-
stoß inhaltlich nicht äußern
wollte, gab Lauterbach an,
ihnen ablehnend gegenüber
zu stehen. Kritik kam auch
vom Klinikärzte-Verband
Marburger Bund. Dessen
Vo r s t a n d s vo r s i t z e n d e r
Frank Ulrich Montgomery
äußerte gegenüber dem „Ta-
gesspiegel“, dass „man künf-
tig die Armen an ihrem Ge-
biss erkennt, ist in unserem
Sozialsystem nicht denk-
bar“. Ebenso bezeichnete er
die von Raffelhüschen emp-
fohlene jährliche Selbstbe-
teiligung als „nicht machbar
und durchsetzbar“. Ledig-
lich die Zahnärzteschaft
selbst begrüßte die Vor-

schläge Raffelhüschens.
BZÄK-Präsident Jürgen
Weitkamp versicherte, dass
es „den Aufschrei der Empö-
rung“ von Seiten der Bundes-
zahnärztekammer nicht ge-
ben wird. Im Gegenteil, gut
an diesem Vorschlag sei laut
Weitkamp die Idee, das
starre Konzept der Pflicht-
versicherung endlich zu
durchbrechen.
„Ob man so weit gehen könne
und müsse, die Zahnmedizin
ganz aus der GKV herauszu-
nehmen,hänge entscheidend
auch von der Akzeptanz in
der Bevölkerung und sozial-
verträglichen Umsetzung
ab.“ Jürgen Feddervitz, Vor-
standsvorsitzender der Kas-
senzahnärztlichen Bundes-
vereinigung (KZBV), kom-
mentierte den Vorstoß der
Kommission damit, dass
„Querdenker Reformen in
die Gänge brächten“. „Ohne
das Instrument der Selbstbe-
teiligung kommen die Re-
formgestalter in der Gesund-
heitspolitik nicht aus. Und
die zahnärztliche Versor-
gung ist geradezu ein ideales
Feld für alternative Modell-
strukturen“, so Feddervitz.
Schließlich sei im Zahner-
satz seit langem die Selbstbe-
teiligung der Patienten durch
den Eigenanteil eingeführt.
„Befürchtungen, Zahnbe-
handlungen ließen sich vom
Einzelnen nicht finanzieren,
seien unbegründet.“ 
So grübelt man in der Kom-

mission rund um Bert Rürup
also weiter und sorgt täglich
für neue Hiobsbotschaften,
wie das Gesundheitswesen
effizienter gestaltet werden
kann. Doch nicht nur aus
dem Expertenteam rund um
den Darmstädter Professor
sind immer neue, teilweise
verwirrende Reformtöne zu
hören. Auch Bundessozial-
ministerin Schmidt sorgte
rund um den Jahreswechsel
speziell innerhalb der Zahn-
techniker-Branche für reich-
lich Aufregung. In einem
Treffen mit dem Obermeister
der Zahntechniker-Innung
Nordbayerns (NBZI), Rudolf
Lamml, rund um das be-
schlossene Vorschaltgesetz
(die ZT-Zeitung berichtete)
offerierte sie ihm gleich wei-
tere Reformvorhaben, über
die Lamml anschließend
dann per Rundschreiben
seine Mitglieder informierte
und damit für heftigen Wir-
bel sorgte. So ließ er darin
verlauten, dass laut Auffas-
sung der Ministerin die
Zahntechniker es durchaus
verkraften können, wenn sie
künftig direkt mit den Kran-
kenkassen abrechneten. Des
Weiteren plane man, bis
Ende April 2003 den Zah-
lungsfluss neu zu regeln.
„Die Ministerin geht davon
aus, dass damit die Auswir-
kung der Preisabsenkung
kompensiert wird“, so
Lamml. Außerdem sollen
zum einen die Zahnärzte zur

Kennzeichnung ihrer Auf-
träge mit „PKV“ bzw. „GKV“
verpflichtet werden.Zum an-
deren soll den Krankenkas-
sen ab 2004 die Möglichkeit
gegeben werden, mit den
Zahntechnikern Einzelver-
träge abzuschließen.Starker
Tobak, den Lamml hier sei-
nen Mitgliedern offeriert.
Zumal mit keiner Zeile er-
wähnt wird, was man denn
nun zu tun gedenke,um diese
Vorhaben noch abzuwen-
den. Und überhaupt, warum
ist es ausgerechnet Lamml,
der anstelle des Verbandes
Deutscher Zahntechniker-
Innungen (VDZI) in die Rolle
des „Verkünders“ weiterer
schlechter Nachrichten aus
dem Bundesgesundheitsmi-
nisterium schlüpft? War der
VDZI vorab erst gar nicht in-
formiert worden? Der Ober-
meister weist diesbezüglich
jede Verantwortung von sich.
„Alle unsere Aktivitäten sind
stets eng mit dem VDZI abge-
stimmt. Dies geschah auch
bei dem Termin für das Ge-
spräch, das wir am 17.12.02
mit Frau Gesundheitsminis-
terin Ulla Schmidt geführt
haben“, so Lamml. Welche
Konsequenzen ergeben sich
aus diesen Vorschlägen nun
konkret für die Zahntechni-
ker? Und vor allem, was ge-
denken die Herren der NBZI
als selbsternannte „Vertreter
der Basis“ jetzt zu tun, um
diese Vorhaben Schmidts
noch abzuwenden? Dazu

wollte sich Lamml dann
doch nicht äußern. So muss
seinen verunsicherten Mit-
gliedern der Hinweis
Lammls, dass man in den
kommenden Wochen und
Monaten „vehement daran
arbeiten“ werde und alles da-
für tun müsse,um „insbeson-
dere die Einzelverträge zu
verhindern“ zunächst genü-
gen.
Ideen gibt es also viele.Ob und
wann diese umzusetzen sind,
muss abgewartet werden. Bis
dahin werden also noch wei-
tere Reformvorhaben für et-
lichen Wirbel sorgen,seien sie
nun durch die zuständige Mi-
nisterin selbst, den Kanzler
oder die Rürup-Kommission
ins Leben gerufen worden. In
den nächsten Wochen jeden-
falls will Sozialministerin
Ulla Schmidt die Inhalte ihrer
Gesundheitsreform vorstel-
len. Obwohl die Grundpfeiler
weitestgehend bekannt sind
(Liberalisierung des Arznei-
mittelmarktes, mehr Konkur-
renz unter den Ärzten, Ein-
führung einer Patientenquit-
tung sowie der freiwilligen
elektronischen Patienten-
karte, Bonusmodelle der
Krankenkassen, Förderung
des Hausarztes, Öffnen der
Kliniken für die ambulante
Behandlung, Modernisie-
rung der Versorgungsstruk-
turen sowie des Honorarsys-
tems im vertragsärztlichen
Bereich) dürften die Details
spannend werden.
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„Der VDZI ist kein Politbüro.“
Interview mit Lutz Wolf, Präsident des Verbandes Deutscher Zahntechniker-Innungen (VDZI) 

Lutz Wolf, Präsident des Verbandes Deutscher
Zahntechniker-Innungen (VDZI). 
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Gesundheitsreform 2004: Risiken und Nebenwirkungen nicht ausgeschlossen

Bekannt ist die demografische Entwicklung der Bevölkerung in der Bundesrepublik schon seit gut zwanzig Jahren,
und nicht nur die Politiker haben lange Zeit diese Problematik vor sich hergeschoben. Die von allen Seiten unter
Druck stehende Bundesregierung will nun auch für den Bereich der sozialen Sicherungssysteme einen Ausweg aus
der Problematik finden. Eine Reform mit gravierenden Auswirkungen –auch für unser Handwerk – kündigt sich an.
Interessant dabei ist, dass im Gegensatz zu den zurückliegenden Reformen im Gesundheitswesen diesmal das Pro-
blem von zwei Seiten angegangen wird. Während sich das Bundesministerium scheinbar auf die Ausgabenseite
konzentriert, soll von der Rürup-Kommission die Einnahmenseite beleuchtet werden. Und das Ganze soll in einem
möglichst breiten Konsens, also mit Unterstützung der Opposition, die bereits ihre Bereitschaft hierzu signalisiert
hat, geschehen. 
So ganz unvorhersehbar war die aktuelle Situation nicht. So können die Reformvorhaben, die eine Bundesregie-
rung auf den Weg bringen will und die zustimmungspflichtige Gesetze beinhalten, nur mit Zustimmung des Bundes-
rates in Kraft treten. Zur Erinnerung: Es war der ehemalige Bundesgesundheitsminister Seehofer (CSU), der den
Ausstieg von Zahnersatz aus dem SGB V eingeleitet hatte. Ein Szenario, das vielen noch geläufig sein dürfte. Ge-
ändert hat sich diese Grundeinstellung nur marginal. Und wurde zwischenzeitlich in einem „Zehn-Punkte-Pro-
gramm“ untermauert und präzisiert. Die Rücknahme der Seehofer Reform durch die damalige Bundesgesund-
heitsministerin Andrea Fischer(Bündnis90/die Grünen) konnte daher den Zahntechnikern nur einen geringfügigen
Zeitvorteil zur Anpassung an kommende Reformen, die bereits damals schon notwendig gewesen wären, ver-
schaffen. Mit dem Wechsel der Mehrheitsverhältnisse im Bundesrat und dem Willen der Union zur Veränderung
kündigten sich nun grundlegende Reformmöglichkeiten an. Somit hätten sich die Akteure und Teilnehmer im Ge-

sundheitswesen spätestens seit der Vorstellung des Wahlprogramms der CDU/CSU zwingend auf Veränderungen einstel-
len müssen. Denn selbst bei einem erneuten Wahlsieg von Rot-Grün hätten sich die Verhältnisse im Bundesrat nicht geän-
dert. Einzig der Zeitpunkt der Reform konnte sich dadurch verschieben, nicht aber die Tatsache und auch nicht – soviel Sach-
verstand zum politisch Machbaren vorausgesetzt –, wohin die möglichen Inhalte der Reform tendieren werden. Zeit, die 
nötig gewesen wäre, um die Betriebe fit zu machen, ist verstrichen oder man hat sie bewusst verstreichen lassen. Denn bei
allen denkbaren Szenarien ist nicht genügend Platz für die momentan am Markt befindlichen Betriebe. 
Legitim und verständlich ist das Ansinnen, diesen Platz für die Mitgliedsbetriebe der Innungen gekoppelt mit dem Bestre-
ben um den Verbleib in der RVO zu reklamieren. Nur was tun, wenn dann alle in der Innung wären? Sollen dann alle soli-
darisch ein bisschen schrumpfen? 
Legitim und ebenso verständlich ist auch das Verhalten der Andersdenkenden: den Kritikern in den Reihen der Innungen, 
denen, die sich bereits von den Innungen gelöst haben und den Mitgliedern des FVZL, mit dem Bestreben um einen Ausstieg
aus dem System. Dort wird sich der Unternehmer bewähren müssen. Dort wird man sich auch heftig mit der EU-Erweite-
rung, Zahntourismus, Einzelverträgen, Betriebszusammenschlüssen und neuen Formen des Wettbewerbes auseinander-
setzen müssen, jedoch ohne staatliche Willkür, sondern als „freier“ Unternehmer in einem freien Handwerk. 
Wie es scheint, begrenzt das, was die Union als „Verhandlungsmasse“ einsetzt, die Auswirkung der kommenden Reform
auf die zahntechnischen Betriebe und den möglichen Verbleib in der RVO. Doch das ist ja nun wirklich im Bereich der Spe-
kulation.

Holger Trampert
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Herr Stolle, Sie verstehen
den „Freien Verband Zahn-
technischer Laboratorien“
als Kampfverband. Wofür
kämpfen Sie genau?
Die Ursache unserer beruf-
lichen Verelendung liegt in
der seinerzeitigen Einbin-
dung in die RVO. Solange
diese Ursache nicht beseitigt
wird, geht die Talfahrt des
Zahntechnikerhandwerks
weiter. Deshalb kämpfen wir
für ein freies Handwerk, für
fairen Wettbewerb, mit ande-
ren Worten: raus aus der RVO/
SGB 5.

Nun wissen wir, dass es mit
der wiedergewählten rot-
grünen Regierung schwierig
wird diese Forderungen zu
erreichen. Sehen Sie aktuell
doch noch Möglichkeiten, da
das BMGS zur geplanten Ge-
sundheitsreform 2004 auf
Zusammenarbeit mit der
Union angewiesen ist?
Grundsätzlich: wer Rot-Grün
gewählt hat, bekommt auch
Rot-Grün heraus.
Dessen ungeachtet sehe ich
derzeit gute Chancen, die Po-
litik der von uns favorisierten
Parteien CDU/CSU und FDP
in die Reformpläne der

Bundesregierung einzubrin-
gen. Schon jetzt habe ich den
Eindruck, dass die Bundesre-
gierung viele ihrer Reform-
pläne von der Opposition ab-
schreibt.

Was ist momentan politisch
machbar?
Politik ist – unabhängig von
der Farbe der regierenden
Partei – allemal die Kunst des
Machbaren.
Wir vom FVZL sind Anhän-
ger der Reformpolitik von
Horst Seehofer.
Als Minister hatte Seehofer
1998 ein Gesetz verabschie-
det, das schon nach wenigen
Monaten die wohltuende Wir-
kung des freien Marktes
zeigte. Sein sanfter Ausstieg
aus der GKV (für alle, die 18
Jahre alt wurden) war für die
Beteiligten der richtige Weg
und hätte bereits heute – nach
fünf Jahren – die angestrebte
Kostensenkung ohne exis-
tenzvernichtende Nebenwir-
kungen gebracht.Die Bundes-
regierung wäre gut beraten,
diese Reformidee in ihr Zu-
kunftskonzept zu integrieren.

Zur aktuellen Situation der
Zahntechniker und dem

BMGS:  Da Bundesministe-
rin Schmidt offenbar die
Zerschlagung und/oder die
Entmachtung der KVen und
KZVen plant,passt da der Af-
front gegenüber dem VDZI
von vor Weihnachten nicht
perfekt ins Bild?

Es war kein Affront gegen
den VDZI, sondern die kon-
sequente Ausschöpfung der
Möglichkeiten, die unsere
RVO-Einbindung erlaubt.
Das haben leider diejenigen
im VDZI noch nicht begrif-
fen, die immer noch meinen,
Politik durch Jammern und
Lamentieren beeinflussen
zu können.

Sie sprachen im letzten Jahr
von der latenten Gefahr der
Einkaufmodelle durch die
Krankenkassen, und mo-
mentan deutet doch vieles
darauf hin, dass Ihre Be-
fürchtungen eintreten kön-
nen. Wie könnte der FVZL
dem begegnen?
Nach unserer Zuordnung
sind Krankenkassen nicht
mehr und nicht weniger Ver-
sicherungen, bei denen man
sich gegen die finanziellen
Auswirkungen von Krank-

heiten schützen und durch
deren Hilfe die Gesundheit
so gut es eben geht wieder
hergestellt werden kann.Die
Entwicklung zu einem
„Krankenkassenstaat“ bei
gleichzeitiger Ausschaltung
der Selbstverwaltungsor-
gane würde uns alle, die wir
im Gesundheitswesen arbei-
ten, zu Sklaven einer plan-
wirtschaftlichen Ideologie
machen. Die schwachen
Kräfte des FVZL reichen da
nicht aus, um dieser Gefahr
zu begegnen.
Es würde unsere Position
aber schon bedeutend ver-
bessern, wenn sich die Klu-
gen und Wissenden unter
den Laborinhabern uns als
Mitglieder anschließen wür-
den. Nach meiner Einschät-
zung sind das etwa 1.000 La-
borinhaber, die sich ent-
täuscht und frustriert von
den Innungen verabschiedet
haben.
Ich rufe sie deshalb auf, sich
uns, dem „Freien Verband
Zahntechnischer Laborato-
rien“, anzuschließen, um ge-
meinsam mit uns zu kämp-
fen für die sichere Zukunft
eines freien Zahntechniker-
handwerks.

Freiheit vs. Kassenstaat
Interview mit Herbert Stolle, Bundesvorsitzender des Freien Verbandes Zahntechnischer Laboratorien e.V. (FVZL)

Herbert Stolle, Bundesvorsitzender des Freien Verbandes Zahntechnischer Laboratorien e.V. (FVZL).

Zahllose Gespräche wurden
auf allen Ebenen und quer zu
allen Ebenen geführt. Hierauf
sind wir stolz. Übrigens haben
uns große Leistungserbringer-
gruppen um diese Geschlos-
senheit und Kampagnenfähig-
keit sehr beneidet. Jedes Ge-
spräch,das über die Wahlkreis-
abgeordneten auch auf
Bundesebene zusätzlich orga-
nisiert wird, ist angesichts der
existenzgefährdenden Pläne
der Regierung hilfreich und
willkommen. Wir haben ge-
meinsame Ziele und ein klar
abgestimmtes Konzept, das lo-
kal, regional und bundesweit
jedem Politiker eine sachge-
rechte Information ermög-
licht.Der VDZI ist also kein Po-
litbüro und es ist unpolitisch
anzunehmen, dass sich Frau
Schmidt allein auf einen Ge-

sprächspartner einlässt. Der
VDZI ist ein Netzwerk der
Sachkompetenz und des Ver-
trauens, das alle Chancen
nutzt, die berechtigten Interes-
sen der Zahntechniker zu ver-
deutlichen; dies tun alle auf der
Basis unserer gemeinsamen
Ziele und mit einem klar abge-
stimmten Konzept.Die Gesprä-
che des VDZI im November mit
den Vertretern der Arbeits-
gruppe Gesundheit der SPD
oder mit den Staatssekretären
Frau Caspers-Merk und Herrn
Dr.Schröder,um nur wenige zu
nennen, waren in der Sache 
offen und hart, aber auch für 
die nächste Reformstufe kon-
struktiv. Das Gespräch mit der 
Gesundheitsministerin Ulla
Schmidt, das der VDZI im No-
vember geführt hat, stellte die
Weichen für die derzeit laufen-
den Arbeitsgespräche des
VDZI mit dem Ministerium.

Warum tritt Herr Lamml an-
stelle des VDZI als Verkünder
solcher Botschaften in die Öf-
fentlichkeit?
Herr Lamml hat keine Bot-
schaft verkündet, sondern er
hat über Gesprächs-Themen
informiert, die seit Jahren be-
kannt und auch unter Seeho-
fer, Fischer oder Schmidt ak-
tuell waren. Auf diese Informa-
tionen haben die Mitglieder
der Innung einen Anspruch, je-
denfalls nach meinem Ver-
ständnis einer progressiv ge-
stalterischen berufsständi-
schen Organisation. Am viel-
stimmigen Ideen-Chor aus
dem Kanzleramt, der Ministe-
rin, der Fraktion und nun noch
der Rürup-Kommission kann
man erkennen, dass es viele
Vorhaben gibt, aber noch kein
Konzept.

Ist damit zu rechnen, dass

künftig stets die Vertreter der
einzelnen Mitgliedsinnungen
beim Bundesministerium für
Gesundheit und Soziale Siche-
rung vorstellig werden, um
ihre Vorstellungen „in Abstim-
mung mit dem VDZI in das Re-
formvorhaben einfließen zu
lassen“?
Ich rechne künftig nicht damit,
dass stets die Vertreter der ein-
zelnen Innungen im BMGS
vorstellig werden, um die Vor-
stellungen des Zahntechniker-
Handwerks einzubringen. Im
Übrigen bitte ich  nicht zu über-
sehen, dass die Einladung des
BMGS an den Herrn Lamml
nicht gegen den VDZI, sondern
für den Herrn Lamml spricht,
der couragiert wie viele in den
24 Innungen jede Chance ge-
sucht hat, die drohende Absen-
kung noch in der letzten Mi-
nute zu verhindern. Man muss
sich keine Sorgen machen. Or-

ganisatorisch bleibt das „Bad
Fredeburger Konzept“ des
VDZI die Leitlinie, für das be-
rufspolitische Grundverständ-
nis gibt es das Konzept 2000,
das von allen Innungen einmü-
tig beschlossen wurde. Erst-
mals ist es im letzten Jahr ge-
lungen,aus dem Stand bundes-
weit eine hohe Kommunika-
tionsfähigkeit unter Beweis zu
stellen. Eine noch nie für mög-
lich gehaltene Zahl von
Bundestagsabgeordneten hat
sich für das Zahntechniker-
Handwerk eingesetzt. Das al-
les schafft Gesprächsbereit-
schaft. Was der Berufsstand im
Augenblick braucht,ist eine re-
alistische Einschätzung für das
machbare und klare Vorstel-
lungen für die Zukunftsfähig-
keit der Versorgung unserer
Bevölkerung und die Zu-
kunftsfähigkeit unseres Be-
rufsstandes. Dabei müssen

endlich alle Betriebsinhaber
die Innungen mit ihrer
Mitgliedschaft unterstützen,
denn das wäre einerseits eine
Stärkung der berufsständi-
schen Vertretung gegenüber
der Politik und andererseits
eine Stärkung des intellektuel-
len Potenzials für den notwen-
digen Ideenwettbewerb, der
natürlich nur in den Innungen
mit den entsprechenden Um-
setzungskonsequenzen statt-
finden kann. Wir stehen vor
großen Herausforderungen
und mutigen Entscheidungen.
Alte Positionen werden wir auf
ihre Zukunftsfähigkeit hin im-
mer wieder überprüfen und ge-
gebenenfalls anpassen müs-
sen. Für einen solchen Weg der
zielgerichteten Interessenver-
tretung nach Innen und Außen
steht der von den Delegierten
der Innungen gewählte Vor-
stand des VDZI.

Fortsetzung von Seite 2
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Sehr geehrter Herr Kollege
Pauli,Ihr Kommentar in der ZT-
Sonderausgabe November
2002 mit der Überschrift „Ein
Schicksalstag für die Zahn-
technik, der schlichtweg ver-
schlafen wurde“ führte ver-
schiedentlich zu Verunsiche-
rung. Nun ist ein Kommentar
per se ein subjektives Stim-
mungsbild ohne Anspruch auf
Richtigkeit und Vollständigkeit
der zu Grunde liegenden Infor-
mationen. Es bleibt jedem
selbstverständlich unbenom-
men, anhand der ihm zugäng-
lichen Daten sein persönliches
Fazit zu ziehen. Die plakative
Pauschalaussage, in der Sie
„dem VDZI und unseren Innun-
gen absolutes Versagen“ vor-
werfen, muss gerade deshalb
auch in Ihrem Interesse klar
von sachlich vorgetragener,
konstruktiver Kritik abge-
grenzt werden. Dem kritischen
Leser dient nun weniger eine
Gegendarstellung als die Er-
weiterung Ihres Artikels um
Sachinformationen. Da Sie na-
mentlich auf die Aktivitäten der
Innung Baden und in persona
mich als Obermeister der In-
nung abstellen, ist es schlüssig,
auch aus dieser Position zu be-
richten. Grundsätzlich sind

zwei Dinge streng von einander
zu trennen. Einerseits ist dies
die Informationspolitik der In-
nungen und des VDZI ihren
Mitgliedern gegenüber, ande-
rerseits sind es die internen Ak-
tivitäten zur Informationsge-
winnung und Verifizierung.
Jede verantwortungsbewusst
handelnde Institution wird In-
formationen an einen großen
Teilnehmerkreis erst dann
weitergeben,wenn deren Rich-
tigkeit hinreichend gesichert
ist. Es wäre unverantwortlich
durch die Verbreitung unbestä-
tigter Meldungen mit derart
katastrophalem Inhalt, pani-
sche Reaktionen zu provozie-
ren.Auf Grund Ihres Anrufs am
29.10.2002, in dem Sie mir von
der geplanten Absenkung be-
richteten, wurde ich selbstver-
ständlich umgehend aktiv. Ihre
Mitteilung hat uns einen we-
sentlichen Zeitvorteil ver-
schafft,der auf Bundesebene in
vollem Umfang genutzt wurde.
Erst nachdem sich diese Mel-
dung durch das Zusammenfüh-
ren verschiedener Quellen ver-
dichtete,wurde über das von Ih-
nen angeführte Rundfax des
VDZI die Mitgliederschaft in-
formiert.Die dort gewählte For-
mulierung verdeutlicht den be-

wussten, verantwortungsvol-
len Umgang mit Informationen
und deren Weitergabe an
Dritte. In einem weiteren Tele-
fonat gaben Sie zu erkennen,
der Passus „unglaubliche Ge-
rüchte“ könne sich auf die In-
formationsquelle, konkret auf
Ihre Glaubwürdigkeit bezie-
hen.Dem möchte ich ausdrück-
lich widersprechen. Ihre Inte-
grität stand zu keinem Zeit-
punkt im Zweifel. Das Attribut
„unglaublich“ bezog sich aus-
schließlich auf den Inhalt der
Meldung. Im weiteren Verlauf
Ihres Artikels entsteht der Ein-
druck, selbst die Bildzeitung
hätte gegenüber den Betroffe-
nen einen Wissensvorsprung.
Dem ist eindeutig zu wider-
sprechen. Der Bericht der Bild-
zeitung beruht auf besagten un-
bestätigten Informationen, auf
Grund derer weder der VDZI
noch die Innungen Mitglieder
in Angst und Schrecken verset-
zen wollten. Gerade den direkt
Betroffenen steht der An-
spruch auf korrekte, sachlich
fundierte, nachprüfbare, gesi-
cherte Information zu. Es ist
nicht unsere Aufgabe, in „Zei-
tungsmachermanier“Katastro-
phenmeldungen zu veröffent-
lichen. Anders als die freie

Presse stehen wir in der direk-
ten Verantwortung und können
uns nicht auf die Journalisten-
weisheit „nichts ist älter als die
Zeitung von gestern“ berufen.
Ein einfaches Dementi würde
in diesem Fall den Schaden
nicht beheben.Wir können und
werden deshalb mit einer Be-
richterstattung,wie sie in dafür
bekannten Medien praktiziert
wird, nicht in Konkurrenz tre-
ten. Am 30.10.2002 wurde
gegenüber dem VDZI erstmals
offiziell die geplante Absen-
kung bestätigt, worauf für den
Folgetag eine außerordentliche
Sitzung des VDZI-Vorstandes
und der Obermeister aller 24 In-
nungen einberufen wurde. Be-
reits hier wurde ein 3-Ebenen-
Papier vorgestellt und verab-
schiedet. Auf Grund dieses
Maßnahmenkataloges wurden
und werden alle Aktivitäten des
Bundesverbandes, der Innun-
gen und der Betriebe koordi-
niert. Die Kritik, es sei ein Tag
„tatenlos verstrichen“ ist abso-
lut nicht angebracht. Allen
Maßnahmen und Aktivitäten
ist das Ziel gemeinsam, den
Passus über die Absenkung ins-
gesamt aus der Gesetzesvor-
lage zu streichen. Nur dem
massiven Einwirken auf die Po-

litik durch den VDZI-Präsiden-
ten, Herrn Lutz Wolf und Herrn
Generalsekretär Winkler,
unterstützt durch die Aktivitä-
ten der Innungen und der ein-
zelnen Mitglieder, ist es letzt-
endlich zu verdanken, dass die
Absenkung auf 5 % reduziert
wurde.Es muss deutlich gesagt
werden, dass hier keine Ver-
handlungen, ähnlich Vertrags-
verhandlungen, geführt wur-
den, sondern der Gesetzgeber
selbst in seinen Entscheidun-
gen zu beeinflussen war. Ein
„Wissensvorsprung“ über we-
nige Stunden ist angesichts der
Gesamtproblematik marginal.
Der weitere Verlauf der Ge-
schehnisse hat uns in der Rich-
tigkeit unseres Handelns bestä-
tigt. Ein geschlosseneres und
zielgerichteteres Auftreten,
wie es derzeit von den Zahn-
technikern demonstriert wird,
sei bei keiner anderen Berufs-
gruppe festzustellen, so der Te-
nor mehrerer politischer Ent-
scheidungsträger. Sehr geehr-
ter Herr Pauli, ich hoffe mir ist
es mit dieser ergänzenden Dar-
stellung gelungen,die eingangs
angesprochene interne Seite zu
beleuchten. Die Wahrung der
Interessen der Mitglieder ist die
ureigenste Aufgabe der Orga-

nisation. Gerade darauf darf
das Mitglied, auch ohne im De-
tail über einzelne Arbeits-
schritte informiert zu werden,
vertrauen. Handeln für die Ge-
meinschaft gründet immer
auch auf dem Handeln aus der
Gemeinschaft. Unsere Mitglie-
der verfügen über ein großes
Potenzial an Wissen und Erfah-
rung, aus dem wir auch weiter-
hin gerne schöpfen. Ich fordere
daher jeden auf, sein Wissen
und seine Ideen auch zukünftig
in die Innungsarbeit einzubrin-
gen und bedanke mich bei den-
jenigen, die uns unterstützen.

Mit freundlichen Grüßen,
ZAHNTECHNIKER-
HANDWERK BADEN
Die Innung
H. Prieß, Obermeister 
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Stellungnahme des Obermeisters der 
Zahntechniker-Innung Baden Harald Prieß
Bezüglich des Kommentars „Ein Schicksalstag für die Zahntechnik, ...“ von ZTM Hans-Werner Pauli in der ZT-Extra-Ausgabe vom November 2002

Chemnitz (rd) – Im Vollzug
um die Absenkung der
Höchstpreisliste für zahn-
technische Leistungen zwi-
schen den Zahntechniker-
innungen und den Kranken-
kassen kam es bisher zu
höchst unterschiedlichen Er-
gebnissen. Zwar schreibt das
Beitragssicherungsgesetz
vor, die Preise der Zahntech-
niker um 5 % zu senken, je-
doch bestehen zwischen den
Verhandlungspartnern der
Kassen und der Innungen
deutlich unterschiedliche
Standpunkte,welche Positio-
nen zu zahntechnischen
Leistungen gehören. Solche
Meinungsunterschiede sind
in der Regel nichts Neues.
Was sich als dramatisch dar-
stellt ist die unterschiedliche
Auffassung der einzelnen In-
nungen im Bundesgebiet. So
hat die Zahntechnik Zeitung
in einer Umfrage bei den In-
nungen herausgefunden,
dass die BEL-Leistungsposi-
tion 933 0 Versandkosten so-
wie 970 0 und 971 0 für die
NEM Zuschläge höchst
unterschiedlich behandelt
wurden.Offenbar besteht un-
ter den Innungen eine nur

mangelhafte Kommunika-
tion, die es den Kassen er-
möglicht, stark unterschied-
liche Ergebnisse zu erzielen.
So wurden in 9 Vertragsberei-
chen, wenn auch vorläufig,
keine Veränderungen der Po-
sitionen Versandkosten und
NEM-Zuschläge vorgenom-
men. Für 2 Vertragsbereiche
wurden die Versandkosten
um 5 % gesenkt, während 2
Vertragsbereiche alle Leis-
tungen abgesenkt haben.Ver-
handlungen laufen noch für
die Innungen Mecklenburg-
Vorpommern,Hamburg,Bre-
men, sowie Schleswig-Hol-
stein. Dort wollte man zu der
derzeitigen Vorgehensweise
keine Auskünfte geben, um
die laufenden Verhandlun-
gen nicht zu gefährden (siehe
Tabelle auf Seite 13). Insge-
samt musste festgestellt wer-
den, dass die Vereinbarungen
zur Absenkung unter den In-
nungen nur schlecht abge-
stimmt waren und sich daher
eher eine zufällige Überein-
stimmung ergibt. Selbst die
Geschäftsstelle des VDZI
wusste am 14. Januar 2003
noch keine Details aus den
einzelnen Vertragsbereichen,

da ihr die Ergebnisse aus vie-
len Innungen noch nicht mit-
geteilt wurden. Dies, obwohl
der VDZI per E-Mail den Ver-
such unternommen hat, alle
Informationen aus den Ver-
tragsbereichen zeitnah zu
sammeln und den anderen
Innungen zur Verfügung zu
stellen.

Vergütungskonferenz
des VDZI
Ebenfalls zuständig für die
Koordination der Vertrags-
verhandlungen unter allen
Innungen ist die Vergütungs-
konferenz des VDZI. Diese
hat den Innungen in verschie-
denen Rundschreiben argu-
mentative Hilfe gegeben, um
eine Absenkung der Positio-
nen 933 0, 970 0  und 971 0 ab-
zuwenden. Die Meinung des
VDZI geht darin deutlich her-
vor, dass es nach der Rechts-
auffassung des Bundesin-
nungsverbandes keine Not-
wendigkeit zur Absenkung
der Zuschläge gibt. Insider
werfen nun den Innungen
vor, welche dennoch eine
Preisabsenkung für die be-
sagten Preise vorgenommen

haben, die Rundschreiben
„einfach nicht gelesen“ zu ha-
ben. Besonders hat der VDZI
in einem dieser Rundschrei-
ben auf eine drohende Ab-
senkung der NEM-Zu-
schläge aufmerksam ge-
macht. Zitat: „Es ist Ihnen ja
bekannt, dass die Kranken-
kassen mit den Zahnärzten
aus unserer Sicht rechtswid-
rig einen Festbetrag von 10 €
als Bemessungsgrundlage
für den Zuschuss des Versi-
cherten vereinbart haben.
Unseres Erachtens kann da-
her der Höchstpreis nicht
niedriger werden als dieser
Festbetrag, da ansonsten der
Versicherte prozentual mehr
erhalten würde als ihm nach
§ 30 SGB V zusteht.Vielleicht
hilft dieses Argument,die Ab-
senkung abzuwehren.“ 

Verfassungsklage von
1.000 zahntechnischen
Betrieben
Probleme bereitet scheinbar
auch das 2-stufige Verfahren
durch die parallel verlau-
fende Verfassungsklage von
rund 1.000 zahntechnischen
Betrieben. Da bis zum 15. Ja-

nuar 2003 eine Entscheidung
zur Verfassungsklage erwar-
tet wurde,gibt man sich in den
Gesprächen mit den Kran-
kenkassen zurückhaltend.
Die Innungen hoffen naturge-
mäß auf eine Aussetzung des
Gesetzes. Zu hoffen ist auch,
dass dies alle Innungen so se-
hen. Sollte eine Innung be-
reits vor der Entscheidung
des Bundesverfassungsge-
richtes schriftliche Vergü-
tungsvereinbarungen mit
den Kassen zur Absenkung
getroffen haben, könnte dies
erheblichen negativen Ein-
fluss auf die Entscheidung
des Gerichtes haben. Ob dies
so ist konnte leider bis zum
Redaktionsschluss nicht in
Erfahrung gebracht werden –
wir berichten darüber in der
nächsten Ausgabe der Zahn-
technik Zeitung im Februar
2003. Erst nach der Entschei-
dung des Gerichtes könnten
nach Auskunft eines Exper-
ten detaillierte Vereinbarun-
gen mit den Krankenkassen
über Positionen sowie Ver-
tragslaufzeit getroffen wer-
den. Klar sei aber trotzdem,
dass Versandkosten und
NEM-Zuschläge keine zahn-

technischen Leistungen sind.
„Diese wurden bisher nie so
gesehen und meist getrennt
verhandelt“, so die Aussage
zahlreicher Verhandlungs-
führer der Innungen. Diese
Argumentation ist durchaus
nachvollziehbar und beleg-
bar. Umso mehr verwundert
es, dass einige Innungen be-
reits jetzt in diesen Positionen
den Kassen gegenüber nach-
gelassen haben.Wenn einmal
die Zuschläge sowie die Ver-
sandkosten reduziert seien,
traue man es keinem mehr zu,
diese Positionen wieder
„hoch zu bringen“.Da die Ver-
tragskommissionen der In-
nungen unter erheblichen
Zeitdruck bezüglich der Um-
setzung standen, haben ei-
nige Zahntechniker dem
Druck der Krankenkassen
zwar nachgegeben, waren
aber dennoch nicht bereit,
eine Absenkung der Versand-
kosten und NEM-Zuschläge
hinzunehmen. Es lässt daher
hoffen, dass diese Innungen
vor dem bereits angerufenen
Schiedsamt gegen diese Ein-
kürzungen streiten und zu ei-
nem positiven Ergebnis kom-
men.

Vergütungsabsenkung – Geben Innungen 
zu schnell nach?
Mangelnde Kommunikation unter den Innungen





selbstständigen Zahntech-
nikermeisters kann nur das
Prinzip der Vertrags- und
Wahlleistungen in Verbin-
dung mit einem Festkosten-
zuschuss für Zahnersatz
sein. Dieses Ziel hatten wir
unter Herrn Seehofer im
Jahr 1998 erreicht. Sicher-
lich brachen zunächst die
Umsatzzahlen mächtig ein.
Mit diesen Umsatzrückgän-
gen hatten wir nach jeder Re-
form bzw.nach jedem Inkraft-
treten eines Kostendämp-
fungsgesetzes zu kämpfen.
Bereits in der zweiten Hälfte

Preiserhöhung von durch-
schnittlich weniger als 0,6
Prozent pro Jahr, also deut-
lich unter der Teuerungsrate,
ein Verhandlungsergebnis,
auf das der VDZI immer wie-
der mit Stolz hinweist. Eine
Absenkung der BEL-Preise
um 5 Prozent im Jahr 1993
und nun schon wieder eine
Absenkung der BEL-Preise
um 5 Prozent. Bei annähernd
gleicher Auftragslage wie im
Jahr 2002 und steigenden 
Kosten bedeutet das, dass die
Gewinnspanne im Zahntech-
nikerhandwerk auf ein Mini-

Seit zwanzig Jahren kämpft der „Freie Verband zahntechnischer Labo-
ratorien“ für die unternehmerische Freiheit unseres Berufsstandes, so
wie sie jedes andere Handwerk in Deutschland genießt. Ausführliches
Informationsmaterial erhalten Sie bei:
ZTM Carl Wesely
Stellv. Bundesvorsitzender FVZL
Feldweg 24
27474 Cuxhaven
Tel.: 0 47 21/55 44 11
Fax: 0 47 21/55 44 12
E-Mail: FVZL@aol.com
www.fvzl.de
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Leipzig (cs) – Der Betrugs-
skandal um Billigzahner-
satz aus Fernost ist offenbar
weit größeren Ausmaßes als
bisher angenommen.
Laut AOK Niedersachsen
stünden neben  der Mülhei-
mer Firma Globudent mitt-
lerweile rund 50 weitere
Dental-Handelsfirmen in
ganz Deutschland in Ver-
dacht, Zahnersatz aus dem
Ausland überhöht bei den
Krankenkassen und Patien-
ten abgerechnet und ge-
meinsame Geschäfte mit
Zahnärzten gemacht zu ha-
ben. Peter Scherler, Leiter
der  zentralen Ermittlungs-
gruppe bei der AOK Nieder-
sachsen, sprach gegenüber
der „Süddeutschen Zeitung“
von einem wahren „Flächen-
brand“.So sei beispielsweise
in Ländern wie Marokko,
Jordanien, Birma, China
oder Polen Zahnersatz billig
hergestellt und anschlie-
ßend nach Deutschland
transportiert worden. Zur
Verschleierung wurden die
Rechnungen hier dann häu-
fig „auf Briefkastenfirmen
im EU-Raum umgeschrie-
ben“.

Weitere Dentalfirmen
unter Betrugsverdacht
Anzeichen auf deutschlandweiten Skandal

Chemnitz (rd) – Für heftige Dis-
kussionen haben in den letzten
Wochen die Vorschläge von
Bernd Raffelhüschen gesorgt.
Raffelhüschen ist seines Zei-
chens Volkswirtschafts-Pro-
fessor in Freiburg,gilt als einer
der profiliertesten Rentenex-
perten Deutschlands, und for-
dert als Mitglied der Rürup
Kommission seit längeren
mehr privates Engagement im
Gesundheitswesen. Eindeutig
zu weit ging Raffelhüschen,
trotz aller unbestrittener Kom-
petenz, mit seinem letzten Vor-
stoß (siehe auch Artikel „Wir-
bel um Reformen im Gesund-
heitswesen“ auf Seite 1).Kaum
waren die Forderungen publik,
ging ein Aufschrei der Entrüs-
tung durch fast alle Bereiche
der Politik. Während die FDP
und große Teile der Arbeitge-
ber die Vorschläge durchaus lo-
bend erwähnten, kam zum Teil
heftige Kritik von Seiten der
CDU/CSU. Der Sprecher der
CSU Landesgruppe stellte
zum Beispiel lakonisch fest,
dass der „rot-grüne“ Kakopho-
nie Virus  nach der Bundesre-
gierung nun auch die Mitglie-
der der Rürup-Kommission in-
fiziert hat. Der Vorsitzende des

Untersch
Standpu
Vorschlag Raffelhüschen



Chemnitz (rd) – In Berlin
wurde am 10. Januar die Ko-
operationsgemeinschaft der
Ostdeutschen Zahntechniker-
Innungen gegründet. Die
Obermeister und Stellvertre-
ter der 6 Zahntechniker-In-
nungen brachten in dem Tref-
fen zunächst ihren Unmut
über die nach deren Aussage
„ungenügende Vertretung
durch den VDZI“ zum Aus-
druck.
Besonders in der Kritik stand,
dass die Politik in Berlin
nichts von dem Preisunter-
schied der Ostdeutschen
BEL-Preise zu den Westdeut-
schen wisse. „Wie könne da-
bei die Ost/West-Differenz

der Preise für zahntechnische
Leistungen abgebaut werden,
wenn dieses Problem vom
VDZI nicht gegenüber der Po-
litik artikuliert werde?“ Be-
dauert wurde zugleich, dass
offenbar im Bundesinnungs-
verband auch nicht in Zu-
kunft daran gedacht sei, die
Interessen der Ost-Innungen
besser zu integrieren.
Im Laufe der Diskussion stell-
ten die Obermeister ihren
Standpunkt zum VDZI dar.
Als deprimierend empfand
Arndt Erwin, Obermeister
der Innung Dresden-Leipzig,
die Situation, besonders im
Hinblick auf die vergangene
Herbstmitgliederversamm-
lung des VDZI. „Wir können
uns als Ost-Innung im
Bundesverband nicht wieder
finden. Nach zehn Jahren
müssen wir unsere Interessen
selbst in die Hand nehmen“,
so Erwin. Eine versöhn-
lichere Stimme hatte hinge-
gen Obermeisterin der In-
nung Mecklenburg-Vorpom-
mern Gabriele Papenfuß.
Man könne nicht die Interes-
sen der Ostdeutschen
Zahntechnik-Betriebe „ohne
Rücksicht gegenüber den
westdeutschen Kollegen“
durchsetzen. Deutlich hinge-
gen wurde Roland Unzeitig,

Obermeister in Sachsen-An-
halt. Es seien, so Unzeitig,
Konzepte seitens des VDZI
notwendig und zwar gerade
auch zu gesundheitspoliti-
schen Themen, die heute aus
der Presse zu entnehmen
sind.Auch er stellte die Frage,
ob die Ostdeutschen Innun-
gen „noch richtig im VDZI
vertreten“ sein.
Es wurde deutlich, dass trotz
aller Kritik am VDZI der
Bundesinnungsverband das
„politische Dach“ für die
Zahntechniker bleiben muss.
Jedoch sollen durch eine stär-
kere Kooperation der ostdeut-
schen Innungen auch deren
Interessen im VDZI gestärkt
werden. So wurde klar, dass
es nicht die Absicht der in Ber-

lin versammelten Obermeis-
ter war, den Bundesverband
zu spalten. „Es darf zu keiner
Spaltung kommen! Wir müs-
sen uns mehr in den Verband
einbringen“, betonte Rainer
Struck.
Auf scharfe Kritik ist auch das
Verhalten einiger Kranken-
kassen gestoßen, die zum Teil
Zahnersatz aus dem Ausland
zu höheren Preisen einkaufen
wollen, statt diese Leistungen
zu günstigeren Konditionen
im Inland zu beziehen. Dieses
Vorgehen wurde als „grob
fahrlässig“ bezeichnet.
Nachdem die inhaltliche Dis-
kussion abgeschlossen war,
verständigte man sich darauf,
die „Kooperationsgemein-
schaft der Ostdeutschen

Zahntechniker-Innungen“ zu
gründen. Den Teilnehmern
war es sehr wichtig, keinen
weiteren Verband ins Leben
zu rufen, der möglicherweise
als „Gegenpol zum Bundesin-
nungsverband“ gesehen wer-
den könne. Vordergründig
sollten die speziellen Ostpro-
bleme gelöst werden, die
große Gesundheitspolitik sei
Aufgabe des VDZI. Als Spre-
cher dieser Kooperationsge-
meinschaft wurde Obermeis-
ter Unzeitig benannt. Dieser
soll bis zu den Vorstandsneu-
wahlen des VDZI die Interes-
sen der Ost-Innungen gegen-
über dem Bundesverband in
sehr deutlicher Form zum
Ausdruck bringen. Presse-
sprecher der Kooperations-

gemeinschaft ist Zahntechni-
kermeister Carsten Müller,
der Initiator des Ostdeut-
schen Obermeistertreffen
war. Im Mittelpunkt der Ko-
operationsgemeinschaft ste-
hen drei wesentliche Punkte.
Allen voran sollen Bestrebun-
gen folgen, dass die 5 %-Ab-
senkung zumindest für zahn-
technische Leistungen der
ostdeutschen Betriebe  zu-
rückgenommen wird. Da-
nach folgt die Forderung,
Wettbewerbsverzerrungen
zu ausländischen Anbietern
zu beseitigen sowie die An-
gleichung der Preise für zahn-
technische Leistungen in den
neuen Bundesländern zu de-
nen der alten Länder bis zum
Jahr 2007.
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Kooperationsgemeinschaft gegründet
Scharfe Kritik am VDZI: Interessen werden nur ungenügend vertreten. Ostdeutsche Zahntechniker-Innungen haben eine Kooperationsgemeinschaft gegründet.

Obermeister der Zahntechnik-Innung Sachsen-
Anhalt Roland Unzeitig.

Angespannte Stimmung bei den Obermeistern und Stellvertretern der sechs Zahntechniker-Innungen in
Berlin.

In diesen Tagen kam es in eini-
gen Zeitungen und Magazinen
zu missverständlichen und so-
gar falschen Informationen
über den Beginn der geplanten
Mehrwertsteuererhöhung bei
zahntechnischen Leistungen.
Richtig ist, dass der aktuelle
Mehrwertsteuersatz von 7 %
auf zahntechnische Leistun-
gen noch mindestens bis zum
31.03.2003 gilt.Die von Finanz-
minister Eichel geplante Erhö-
hung der Mehrwertsteuer auf
16 % ab 01.04.2003 befindet
sich mit den anderen Steuerge-
setzen noch einige Monate in
den parlamentarischen Bera-
tungen.
Der Entwurf eines „Steuerver-
günstigungsabbaugesetz –
SteVAG“ sieht bekanntlich in
Artikel 7 Nr.5 c die Aufhebung
des vergünstigten Mehrwert-
steuersatzes, d. h. die Erhö-
hung der Mehrwertsteuer von
7 % auf 16 % vor.Artikel 19 des
Entwurfes sieht vor, dass die
Aufhebung erst zum 01. 04.
2003 in Kraft tritt.
Wir bitten zu beachten:
1. Es ist keineswegs sicher,

dass es im weiteren Verfah-
rensverlauf wirklich zu einer
Erhöhung der Mehrwertsteuer
kommt, da hier auf jeden Fall
Bundestag und Bundesrat zu-
stimmen müssen.
2. Es ist weiter so, dass das ge-
plante Gesetz allenfalls erst ab
dem 01. April 2003 wirksam
wird, die Mehrausgaben bei
den Krankenkassen also auch
erst ab diesem Datum entste-
hen.
3.Vom 01.01.2003 – 01. 04 2003
zahlen Kassen und Patienten
daher –5 % weniger,es sei denn
das Bundesverfassungsge-
richt bestätigt in diesem Zeit-
raum die Verfassungsbe-
schwerden zahlreicher Be-
triebe! 
Der Nettoeffekt der MwSt.-Er-
höhung und der gleichzeitigen
Preisabsenkung bei den vorge-
nannten Fristen liegt für das
Jahr 2003 dann bei knapp 1 %.
Sollte die MwSt.-Erhöhung
später in Kraft treten, wird der
Nettoeffekt entsprechend ge-
ringer ausfallen.

(Quelle: VDZI)

MwSt.-Erhöhung frü-
hestens ab April 2003
Pressemitteilung des VDZI zur geplanten Mehrwert-
steuer-Erhöhung auf zahntechnische Leistungen
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„Krankenkassen, Patienten
und Zahnärzte wünschen
Zahnersatz aus Deutschland
und Gesundheitsversorgung
vor Ort“, hat Klaus König,
Obermeister der Zahntechni-
ker-Innung Württemberg
(ZIW), festgestellt. „Darüber
hinaus finden Kassenempfeh-
lungen für billigen Zahn-
ersatz aus dem Ausland im-
mer weniger Interessenten“,
bemerkte König am 6.Dezem-
ber auf einer außerordent-
lichen Innungsversammlung
in der Schwabenlandhalle in
Stuttgart/Fellbach. Dies hät-
ten Gespräche mit Patienten,
Zahnärzten und Krankenkas-
sen in den vergangenen Wo-
chen ergeben. Sobald das Ge-
setz für die Preisabsenkung
von Zahnersatz verabschie-
det sei, werden über 1.000
Dentallabore beim Bundes-
verfassungsgericht klagen, so
König. Grund: Die Zahnge-
sundheit von Patienten und
das Zahntechniker-Hand-
werk seien akut gefährdet.
150 Mitglieder und 50 Nicht-
mitglieder diskutierten auf
der Innungsversammlung
über die Zukunft des Zahn-
techniker-Handwerks und der
Zahngesundheit von Patien-
ten.„Viele Krankenkassen ha-
ben gemeinsam mit einem
Großteil der Patienten ein
starkes Interesse am Zahn-
ersatz aus Deutschland“, er-
klärte der Obermeister. Der
Betrugsskandal um Zahn-
ersatz aus Fernost habe ge-
zeigt, wie wichtig im Gesund-
heitswesen Vertrauen ist. Des-
sen Grundlage seien unter an-
derem gesetzliche Vorgaben
wie etwa das Medizinproduk-
tegesetz oder das Ausbil-
dungswesen,wie zum Beispiel
die Qualifikation zum Zahn-
techniker-Meister. Zudem
könne ein Dental-Labor vor
Ort Zahnersatz schneller und
servicefreundlicher anbieten
als ein ausländischer Betrieb.
Deutsche Meisterlaborato-
rien würden eng mit Zahnärz-
ten zusammenarbeiten, sie
über Materialien informieren
und können zum Beispiel

Zahnfarben mit dem Patien-
ten abstimmen. „Unikate wie
Prothesen, Brücken oder Kro-
nen lassen sich nicht über Ka-
talog oder Internet bestellen“,
so König.
Falls Patienten Zweifel an
Herkunft, Material und Verar-
beitung ihres Zahnersatzes
haben,empfiehlt die ZIW,sich
beim Zahnarzt aufklären zu
lassen. Als Patient hätten sie
das Recht auf die Original-
rechnung des herstellenden
Zahntechnikerlabors – selbst
wenn der Zahnersatz aus dem
Ausland kommen sollte. Da-
rüber hinaus gehöre gemäß
dem deutschen Medizinpro-
duktegesetz seit 1998 zu jeder
Zahnersatzrechnung eine so
genannte „Konformitäts-Er-
klärung“, die unter anderem
über Hersteller,Auftraggeber,
Fertigung und verwendete
Materialien informiert. Der
persönliche Kontakt zum
Zahntechniker ist ein ent-
scheidender vertrauensbil-
dender Faktor,der den Patien-
ten in der Eigenverantwor-
tung unterstützt und somit
langfristig die Zahngesund-
heit sichert.
Die Kürzungen im Gesund-
heitsbereich belasten das
Zahntechniker-Handwerk
unverhältnismäßig schwer
und bedrohen eine gesamte
Branche mit rund 65.000 Ar-

beitsplätzen in Deutschland.
Zudem sei über die Preisab-
senkung für zahntechnische
Leistungen auf Grund von fal-
scher und verzerrter Informa-
tion über Billigangebote ent-
schieden worden, die angeb-
lich in Deutschland gefertigt
worden seien. Dies berichtete
das ZDF-Magazin „Frontal
21“ in seiner Sendung vom
19.11.2002. Das Bundesge-
sundheitsministerium hatte
den Beschluss damit begrün-
det,dass einige Anbieter bis zu
20 Prozent unter den Preisen
für Zahnersatz liefern. „Diese
Fehlentscheidung muss korri-
giert und die Preisabsenkung
zurückgenommen werden“,
fordert Klaus König gemein-
sam mit dem Verband Deut-
scher Zahntechniker-Innun-
gen (VDZI). „Die zum Teil auf
Basis krimineller Machen-
schaften gefasste Entschei-
dung kostet die Zahntechni-
ker bundesweit 35.000 Stellen
und gefährdet die Zahnge-
sundheit von Patienten.“ 

Deutscher Zahnersatz 
bleibt gefragt 
Außerordentliche Innungsversammlung der Zahntechniker-Innung
Württemberg

Zahntechniker-Innung
Württemberg
Schlachthofstraße 15 
70188 Stuttgart 
E-Mail: ZIW-Stuttgart@t-online.de
www.ziw.de 

Adresse

Die jüngsten Auseinander-
setzungen zum Thema Aus-
landszahnersatz im Zu-
sammenhang mit Abrech-
nungsbetrug haben (ver-
ständlicherweise) für einige
Unruhen bei Patienten wie
zahnärztlichen Kunden ge-
sorgt. Auch aus den Medien
erreichten uns hierzu in den
letzten  Wochen vermehrt
Anfragen. Eine zentrale
Frage dabei war: Was macht
eigentlich Zahntechnik aus
Innungsbetrieben im Ver-
gleich zum Zahnersatz ande-
rer Anbieter so sicher?
Hierfür haben zahntechni-
sche Innungsbetriebe nicht
erst seit den jüngsten Diskus-
sionen überzeugende Argu-
mente. Denn Themen wie Si-
cherheit und Qualität wird
seit jeher in der Leistungsge-
meinschaft der Innungsbe-
triebe höchste Priorität bei-
gemessen. Dies vor allem im
Sinne von Steuerung und Be-
herrschung von Risikopo-
tenzial im betrieblichen  Pro-
duktionsprozess: Risikover-
meidung für den Faktor Ar-
beit – also den arbeitenden
Menschen, Risikobeherr-
schung für den Faktor Um-
welt und damit die Erhaltung
der natürlichen Ressourcen
sowie Vermeidung von Um-
weltbelastungen und nicht
zuletzt die Risikobeherr-
schung für die Gesundheit
der Konsumenten, sprich Pa-
tienten.
Nachfolgend möchten wir
konkret einige wesentliche
Gründe aufführen, die so-
wohl Patienten als auch
zahnärztlichen Kunden
nachhaltige Sicherheit bei
der Herkunftsidentifikation
von Zahnersatz aus Innungs-
betrieben vermitteln: 
1. Das Medizinproduktege-
setz (MPG), das seit 1998
auch für Dentallabore als
Sonderanfertiger von Medi-
zinprodukten Gültigkeit hat.
Labore, die den Verpflichtun-
gen dieses Verbraucher-
schutzgesetzes nachkom-
men, bekunden mit der Kon-
formitätserklärung, dass

Zahnersatz nach den aner-
kannten Qualitätskriterien
gefertigt wurde – d.h. bei-
spielsweise: dass Zahnersatz
so hergestellt wurde,dass bei
bestimmungsgemäßer Ver-
wendung der Patient in sei-
ner Sicherheit und Gesund-
heit nicht gefährdet ist; dass
die Werkstoffauswahl so er-
folgte, dass sie biologisch
verträglich und nicht toxisch
ist,dass die Herstellung nach
dem anerkannten Stand der
Technik und nach gesicher-
ten Herstellungsverfahren
erfolgte etc. Mit der Abgabe
der Konformitätserklärung
wird den Patienten also ein-
deutige Klarheit über die
Herkunft und Beschaffen-
heit ihres Zahnersatzes ver-
mittelt. Dem Schutz der Ge-
sundheit des Patienten wird
so von Innungsbetrieben
durch exakte Einhaltung des
MPG oberste Priorität beige-
messen.
2. Die Arbeits- und Gesund-
heitsschutzallianz der In-
nung, der die Mehrheit der
Innungsbetriebe angehört.
Sie garantiert ein besonders
hohes Maß an Sicherheit für
die Mitarbeiter in Innungsla-
boren auf Grund der nach-
haltigen, eigenverantwort-
lichen Einhaltung der gesetz-
lichen Verpflichtungen im be-
trieblichen Arbeits- und
Gesundheitsschutz. So bei-
spielsweise mit der Durch-
führung der Gefährdungs-
beurteilung, der Teilnahme
am Unternehmermodell und
der bedarfsbezogenen si-
cherheitstechnischen Be-
treuung.
3. Das „Umweltsiegel im
Zahntechniker-Handwerk“.
Es kann seit 2001 durch eine
unabhängige Prüfung der
Handwerkskammer erwor-
ben werden. Es testiert die
verwendeten Stoffe und
schafft größere Rechtssi-
cherheit auf Grund der Redu-
zierung von betrieblichem
Risikopotenzial. Innungsbe-
triebe, die das Umweltsiegel
erhalten haben, garantieren
damit: „Hier wird biokompa-

tibler Zahnersatz umwelt-
schonend hergestellt!“ – ein
wichtiger Faktor für  Ver-
brauchervertrauen – vor al-
lem auf Grund der heutigen
Materialvielfalt, aber auch
Allergiegefährdung vieler
Patienten.
4. Das von der Zahntechni-
ker-Innung Berlin-Branden-
burg in Zusammenarbeit mit
den zahnärztlichen Körper-
schaften entwickelte „Pa-
tienten-Serviceheft“ stellt
eine weitere  vertrauensbil-
dende Maßnahme dar. Es in-
formiert Patienten ebenfalls
über die Herkunft ihres
Zahnersatzes und gibt  zu-
sätzlich wertvolle Tipps und
Hinweise zur Erhaltung der
Funktion und des Wertes des
Zahnersatzes.
5. Das neue, hochaktuelle
Transport- und Verpa-
ckungskonzept für Innungs-
betriebe wird zudem auf at-
traktive Weise beitragen, die
Identifikationssicherheit
einheimischen Zahnersatzes
bei Patienten und zahnärzt-
lichen Kunden noch weiter
zu stärken. Denn Zahner-
satz, der in einer solch kun-
denfreundlichen und identi-
fikationsprägenden „Ver-
packung“ Zahnarzt und Pa-
tienten erreicht, steht
gleichsam für „Meisterliche
Qualität von hier!“
All dies sind wichtige ver-
trauensbildende Maßnah-
men gegenüber der Öffent-
lichkeit, zu denen Innungs-
betriebe nicht nur „Willens-
bekundungen“ äußern,
sondern die durch sie auch
nachhaltig garantiert wer-
den – zur Sicherheit für Pa-
tienten, zahnärztliche Kun-
den und  Versicherer.

Qualität beim 
Zahnersatz?
Was Zahntechnik aus Innungsbetrieben besonders sicher macht

Zahntechniker-Innung
Berlin-Brandenburg
Obentrautstraße 16–18
10963 Berlin
E-Mail:info@zibb.de
www.zibb.de
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Entstanden 1997 durch die da-
mals anstehenden Fragen zur
Gesundheitsreform hat der
Stammtisch Oranienburg –
auch fünf Jahre danach – seine
Aktualität nicht verloren.
Ganz im Gegenteil, bildet er
doch mit seinen regelmäßigen
Treffen unter der Leitung von
Familie Martens  aus Oranien-
burg aller drei Monate eine
hervorragende, von vielen
Teilnehmern geschätzte  Mög-
lichkeit zum offenen Kolle-
genaustausch über all die
Probleme, die die Führung ei-

nes Labors in ruhigen wie
auch unruhigen Zeiten des ge-
sundheitspolitischen Gesche-
hens mit sich bringt.An dieser
Stelle Familie Martens herz-
lichen Dank für ihr Engage-
ment und ein „Weiter so!“ für
alle  Teilnehmer. Denn aus un-
serer Sicht ist dieser funk-
tionsfähige Stammtisch ein
gutes Beispiel, das mehr
Nachahmer in den einzelnen
Innungsregionen finden
sollte. Die Geschäftsstelle
unterstützt interessierte La-
bore dabei gern! Der nächste

Oranienburger Stammtisch
findet am Sonnabend, den 25.
Januar 2003 um 9 Uhr im Den-
tallabor Martens statt.

Eine gute Möglichkeit zum Kollegenaustausch
Mit gutem Beispiel voran – Stammtisch Oranienburg existiert bereits seit fünf Jahren.

Zahntechniker-Innung
Berlin-Brandenburg
Obentrautstraße 16 – 18
10963 Berlin
E-Mail: info@zibb.de
www.zibb.de 

Adresse







Chemnitz (rd) – Seit dem 1.Ja-
nuar 2003 ist das Beitragssi-
cherungsgesetz in Kraft ge-
treten und damit eine Preis-
absenkung für zahntechni-
sche Leistungen um 5 %.
Diese Absenkung trifft das
Zahntechnikerhandwerk mit
besonderer Härte, da sie den
Preis auf ein Niveau der Jahre
1994 und 1995 zurückwirft.
Betrachtet man die betriebs-
wirtschaftlichen Kennzahlen
der zahntechnischen Be-
triebe, wird einem sehr
schnell die Härte dieser Ab-
senkung deutlich. Da die
Leistungen für Versicherte
der gesetzlichen Kranken-
versicherung (GKV) rund 
95 % Anteil am Auftragsvolu-

men eines Dental-Labors
ausmachen, müssen drin-
gend Wege gefunden werden,
um zumindest einen teilwei-
sen Ausgleich zur Absenkung
zu finden. Notwendig ist da-
bei jedoch schon die Vorarbeit
der Vergütungskommissio-
nen in den einzelnen Innun-
gen. Bei unseren Recherchen
haben wir festgestellt, dass
die Preisabsenkung in den
einzelnen Bundesländern
unterschiedlich durchge-
führt wurde.Zwar wurden die
Preise für zahntechnische
Leistungen in allen Ländern
pauschal um 5 % abgesenkt,
dies jedoch mit Ausnahmen.
Diese sind die Leistungsposi-
tionen der BEL 970 0 Verrech-

nungseinheit Nichtedelme-
tall-Legierung, 971 0 Verrech-
nungseinheit Nichtedelme-
tall (Reinmetall) sowie die Po-
sition 933 0 Versandkosten
(Tabelle).
Für Ihre absatzpolitische
Ausrichtung möchten wir Ih-
nen heute einige Ratschläge
geben, wie Sie die 5 % Absen-
kung möglicherweise etwas
kompensieren können:
• Außervertragliche Leistun-

gen müssen nicht abgesenkt
werden.Prüfen Sie,ob diese
Preise noch ausreichend
sind und ob eine Erhöhung
notwendig ist.

• Rechnen Sie Privatleistun-
gen wie Inlays,Veneers und
vor allem für Implantatar-

beiten für Kassenpatienten
ausschließlich über Ihre
Privatpreisliste ab. Die jet-
zigen Kassenpreise dürften
Ihnen weder für die Haupt-
leistung noch für Zusatzlei-
stungen wie Modelle,
Mittelwerteinstellung etc.
ausreichen.

• Kalkulieren Sie Ihre Privat-
preisliste neu. Sie bekommt
in Zukunft einen wichtigen
Stellenwert für Ihr Betriebs-
ergebnis.

• Prüfen Sie, ob Sie das
Skonto kürzen können (zu-
mindest bei Neukunden).

• Prüfen Sie, ob das Zah-

lungsziel verkürzt werden
kann.

• Rechnen Sie Zusatzleis-
tungen wie Farbauswahl
für Kassenpatienten pri-
vat ab. Farbauswahl und
individuelle Farbgebung
sind keine Kassenleistun-
gen! 

München (ht) – Die Beiträge
der gesetzlichen, aber auch
der privaten Krankenkassen
wurden im letzten Jahr stän-
dig angepasst, auf Grund des
Finanzierungsdefizits der ge-

setzlichen Kassen standen
hier erhebliche Beitragserhö-
hungen an.
Der Gesetzgeber hatte bereits
2002 auf die stetigen Beitrags-
erhöhungen reagiert und die

Kündigungsregeln zu Guns-
ten der Versicherten geändert.
Demnach gilt,dass Pflichtver-
sicherte – Personen, die weni-
ger als 41.400 Euro brutto ver-
dienen – und freiwillig Versi-

cherte mit einer Frist von zwei
Monaten zum Monatsende
kündigen können. Allerdings
ist der Versicherte nach einem
Wechsel 18 Monate an seine
neue Kasse gebunden.Erhöht

diese jedoch den Beitragssatz,
entfällt jene Frist,und man hat
das Recht zu kündigen. Inner-
halb von zwei Wochen ist die
Kündigung von der jeweiligen
Kasse zu bestätigen. Mitglied

einer neuen Kasse ist man
aber nur dann, wenn inner-
halb der Kündigungsfrist eine
Mitgliedsbescheinigung der
neuen Kasse beim Arbeitge-
ber abgegeben wurde.
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Beitragssätze der GKV im Vergleich

Baden-Württemberg
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/35 57 77
12,3 % BKK Gildemeister/Seidensticker 08 00/02 55-2 55
12,4 % BKK Anker-Lynen-Prym 0 24 02/14 28 00

Bayern
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/35 57 77
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
12,2 % BKK Mobil Oil 0 18 05/4 63 61 12
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/02 55-2 55
12,4 % BKK Anker-Lynen-Prym 0 24 02/14 28 00

Berlin
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/02 55-2 55
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12.5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Brandenburg
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12.5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % BKK FTE 0 18 02/00 05 98

Bremen
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Hamburg
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % BKK Taunus 00 18 03/55 88 44-5 84
12,2 % BKK Mobil Oil 0 18 05/4 63 61 12

Die günstigsten Krankenkassen im Überblick (Stand: Januar 2003)

Hessen
11,8 % BKK Enka 0 18 02/00 07 43
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/0 25 52 55
12,4 % BKK Anker-Lynen-Prym 0 24 02/14 28 00

Mecklenburg-Vorpommern
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Niedersachsen
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,2 % BKK Mobil Oil 0 18 05/4 63 61 12
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/02 55-2 55

NRW
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/0 25 52 55
12,5 % Neckermann BKK 01 80/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Rheinland-Pfalz
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,2 % BKK MOBIL OIL 0 18 05/4 63 61 12
12,5 % BKK Gruner + Jahr 0 18 02/37 03 99
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Saarland
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65

11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Sachsen
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/02 55-2 55
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Sachsen-Anhalt
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-28 38

Schleswig-Holstein
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,1 % BKK Ahlmann 0 43 31/3 50 00
12,2 % BKK Mobil Oil 0 18 05/4 63 61 12
12,5 % BKK Gruner + Jahr 0 18 02/37 03 99
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22

Thüringen
11,9 % BKK Essanelle 0 18 01/25 57 65
11,9 % Taunus BKK 0 18 03/55 88 44-5 84
12,3 % BKK Gildemeister 08 00/02 55-2 55
12,5 % Neckermann BKK 0 18 01/20 21 22
12,5 % Vaillant BKK 0 21 91/18-283 8

(Quelle: Stiftung Warentest)

Die Beiträge der gesetz-
lichen Krankenversicherun-
gen (GKV) steigen weiter: Al-
lein zum 1. Januar haben 65
Kassen ihren Beitragssatz
angehoben. Erstmals wurde
dabei die Schallmauer  von
15 Prozent durchbrochen.
Spitzenreiter ist die BKK
Berlin mit 15,7 Prozent.

Selbst Branchenriesen lie-
gen im Spitzenfeld, etwa 
die Deutsche Angestellten
Krankenkasse mit 15,2  Pro-
zent. Doch es gibt sie noch,
die günstigen Kassen: Zwei
bundesweit geöffnete Be-
triebskrankenkassen (Essa-
nelle und Taunus) haben ih-
ren Satz bei 11,9 Prozent be-

lassen. Einige nur in einzel-
nen Bundesländern geöff-
nete Kassen sind sogar noch
etwas günstiger. Für Versi-
cherte bringt der Wechsel der
Kasse maximal gut 60 Euro
Ersparnis im Monat – und ist
dazu kinderleicht.

(Quelle: Stiftung Warentest)

GKV: Die Beiträge steigen –
der Wechsel lohnt!
65 Kassen haben ihren Beitragssatz bereits angehoben –  Tendenz steigend

Preisabsenkung
Wo gilt welche Regelung und wann kann man die Preisabsenkung kompensieren?

Bundesland zahntechnische Leistungen Versandkosten NEM Zuschläge

Berlin – 5 % derzeit keine Absenkung derzeit keine Absenkung
(Verhandlung am 17. Januar 2002) (Verhandlung am 

17. Januar 2002)

Brandenburg – 5 % derzeit keine Absenkung derzeit keine Absenkung 
(Verhandlung am 17. Januar 2002) (Verhandlung am 

17. Januar 2002)

Niedersachsen – 5 % keine Absenkung keine Absenkung

Sachsen – 5 % derzeit keine Absenkung derzeit keine Absenkung
(Verhandlung am 23. Januar 2002) (Verhandlung am 

23. Januar 2002)

Rheinland-Pfalz – 5 % keine Absenkung keine Absenkung

Thüringen – 5 % – 5 % – 5 %

Bayern – 5 % keine Absenkung keine Absenkung

Saarland – 5 % keine Absenkung keine Absenkung

Sachsen-Anhalt – 5 % keine Absenkung keine Absenkung

Hessen – 5 % – 5 % (Schiedsamt angerufen) – 5 % (Schiedsamt 
angerufen)

Baden-Württemberg – 5 % keine Absenkung keine Absenkung

Nordrhein – 5 % – 5 % keine Absenkung

Westfalen-Lippe – 5 % – 5 % keine Absenkung
(Bielefeld)

Übersicht zur Preisabsenkung

(Von den zuständigen ZI-Geschäftsstellen Mecklenburg-Vorpommern, Hamburg, Bremen und Schleßwig-Holstein haben wir leider keine Informationen zur Preis-
absenkung erhalten können, da Verhandlungen zur Preisabsenkung noch laufen und durch eine Veröffentlichung der derzeitigen Ergebnisse die endgültigen Ergeb-
nisse beeinflusst werden könnten.)
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Fortsetzung von Seite 1

Demnach beurteilen 75% der
bisher Befragten die aktuelle
wirtschaftliche Situation ih-
res Betriebes als negativ (po-
sitiv 0%, neutral 25%). Rund
70% mussten sowohl Um-
satzeinbußen zwischen
10–40% im Berichtsmonat
zum Vorjahr hinnehmen als
auch Rückgänge im Jahres-
umsatz zwischen 10–30%

verzeichnen (Umsatzsteige-
rung 0%, gleich geblieben ca.
30%).
Ca. die Hälfte der Befragten
werden in den nächsten Mo-
naten weder investieren noch
Personal einstellen.40% wer-
den sogar Personal abbauen.
Lediglich 1% wird in naher
Zukunft größere Investitio-
nen tätigen.Fast völlige Über-
einstimmung ist bei den Fra-
gen 6 und 7 zu verzeichnen.

Während alle bisher Befrag-
ten negativ in die Zukunft
blicken,beobachten die meis-
ten Probleme wie Preis-, Kos-
ten- sowie Termindruck auf
dem Markt.
Selbstverständlich bleiben
wir auch weiterhin für Sie
„am Ball“ und informieren
Sie in den nächsten Ausgaben
über die Rückläufe unserer
Fragebogen-Aktion. Falls Sie
bisher noch nicht daran teil-

genommen haben sollten,
möchten wir Sie hiermit herz-
lich dazu einladen. Schließ-
lich ist es unser Anliegen, Ih-
nen relevante Daten zu lie-
fern.Und desto mehr Antwor-
ten wir bekommen, desto
genauere Werte können wir
Ihnen geben.
Schneiden Sie einfach den
nebenstehenden Fragebogen
aus und faxen Sie  ihn an 
03 41/4 84 74-1 90.

Wir möchten ein Stimmungsbild der deutschen zahntechnischen Labore ab-
fragen. Sie erhalten somit in der nächsten Ausgabe einen Überblick der wirt-
schaftlichen Situation der zahntechnischen Betriebe.Unter allen Teilnehmern
wird jedes Mal ein Fachbuch verlost! 
Sie können den ausgefüllten Fragebogen an folgende Faxnummer zurück-
senden: 

03 41/4 84 74-1 90

F
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B
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Wie geht’s uns denn heute?

✃

1. Wie beurteilen Sie die aktuelle wirtschaftliche Situation Ihres 

Betriebes?

positiv       ❏ neutral       ❏ negativ       ❏

2. Ist der Umsatz im Berichtsmonat zum Vorjahresmonat

gestiegen %   gesunken %  gleich geblieben  ❏

3. Mein  bisheriger Jahresumsatz ist zum Vorjahresumsatz im gleichen

Zeitraum

gestiegen %         gesunken %    gleich geblieben ❏

4. Ich werde in den nächsten Monaten

eine größere Investition tätigen ❏

eine geplante Investition aufschieben ❏

nicht investieren ❏

5. Ich werde in den nächsten Monaten

Personal einstellen ❏

keine Veränderungen ❏

Stellen abbauen ❏

6.Wie sehen Sie die Zukunft?

positiv       ❏ neutral       ❏ negativ       ❏

7.Welche Probleme beobachten Sie zurzeit auf dem Markt?

Preisdruck ❏ Personalmangel ❏ Kostendruck ❏ Termindruck ❏

weitere:

8. Preisindex                 

VMK komplett               BEL.:   BEB.: 

(inkl. Modelle + MwSt.+Metall NEM) 

La
bo
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m
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l

Kein Licht am Ende des Tunnels

Nach dem Teilzeit- und Befris-
tungsgesetz,das zum 1.1.2001
in Kraft trat, darf ein Arbeits-
vertrag befristet werden,
wenn ein sachlicher Grund
dieses rechtfertigt. Ein sach-
licher Grund liegt insbeson-
dere vor, wenn 
• der betriebliche Bedarf an

der Arbeitsleistung nur vor-
übergehend besteht,

• die Befristung im Anschluss
an eine Ausbildung oder ein
Studium erfolgt, um den
Übergang des Arbeitneh-
mers in eine Anschlussbe-
schäftigung zur erleichtern,

• der Arbeitnehmer zur Ver-
tretung eines anderen Ar-
beitnehmers beschäftigt
wird,

• die Eigenart der Arbeitsleis-
tung die Befristung rechtfer-
tigt,

• die Befristung zur Erpro-
bung erfolgt,

• in der Person des Arbeitneh-
mers liegende Gründe die
Befristung rechtfertigen,

• der Arbeitnehmer aus
Haushaltsmitteln vergütet
wird,die haushaltsrechtlich
für eine befristete Beschäf-
tigung bestimmt sind,und er
entsprechend beschäftigt
wird oder 

• die Befristung auf einem ge-
richtlichen Vergleich be-
ruht.

Das Bundesarbeitsgericht
hat in einem Urteil v.
23.1.2002 (7 AZR 440/00) ent-
schieden, dass der Sach-
grund „Krankheitsvertre-
tung“ gegeben ist, wenn der
Arbeitgeber bei Abschluss
des Vertrages davon ausge-
hen darf, dass der vertretene
Mitarbeiter auf seinen Ar-
beitsplatz zurückkehren
wird. Anders liegt der Fall je-
doch dann, wenn der Arbeit-
geber weiß, dass der Stellen-
inhaber nicht zurückkehren
will oder zumindest erhebli-

che Zweifel hieran hat.
Neben dem oben beschriebe-
nen sachlichen Befris-
tungsgründen darf ein befris-
teter Arbeitsvertrag auch
ohne Vorliegen eines sach-
lichen Grundes abgeschlos-
sen werden. Das Gesetz sieht
hier vor, dass die kalender-
mäßige Befristung eines Ar-
beitsvertrages ohne Vorlie-
gen eines sachlichen Grun-
des nur bis zur Dauer von
zwei Jahren zulässig ist.Auch
die maximal dreimalige Ver-
längerung eines kalendermä-
ßig befristeten Arbeitsvertra-
ges ist nur bis zu dieser Ge-
samtdauer zulässig. Eine Be-
fristung scheidet jedoch aus,
wenn mit demselben Arbeit-
geber bereits – u.U.Jahre vor-
her – ein befristetes oder un-
befristetes Arbeitsverhältnis
bestanden hat. Alle befriste-
ten Verträge bedürfen für ihre
Wirksamkeit der Schrift-
form.

Wann darf 
befristet werden?
Befristungsvertrag auf Grund einer Erkrankung
des Stelleninhabers

In den meisten Arbeitsver-
trägen wird festgehalten,
dass der Arbeitnehmer kei-
ner Konkurrenztätigkeit
gegenüber seinem Arbeitge-
ber nachgehen darf. Nicht
alle betroffenen Arbeitneh-
mer halten sich jedoch an
diese Vereinbarung; und ei-
nen Verstoß zu entdecken
und zu beweisen, gelingt
dem Arbeitgeber nicht in je-
dem Fall. Deshalb nehmen
hier Arbeitgeber ggf. profes-
sionelle Hilfe in Anspruch
und beauftragen einen De-
tektiv mit dieser Aufgabe.
Das Landesarbeitsgericht
Köln hatte in diesem Zu-
sammenhang zu entschei-
den, ob dem Arbeitgeber die
so entstandenen Detektiv-
kosten zu erstatten sind. Die
LAG-Richter kamen zu dem

Entschluss, dass für eine Er-
stattung das Aufklärungsin-
teresse des Arbeitgebers im
Zeitpunkt der Beauftragung
der Detektive maßgeblich
ist. Ein Schadensersatzan-
spruch des Arbeitgebers
wegen Erstattung von De-
tektivkosten zur Aufklärung
von Art und Umfang einer
widerrechtlichen Konkur-
renztätigkeit des Arbeitneh-
mers kann nicht ohne weite-
res mit der Begründung ver-
neint werden, die von den
Detektiven gewonnenen Er-
kenntnisse seien nicht nen-
nenswert über das hinausge-
gangen, was der Arbeitge-
ber schon gewusst habe oder
er ohne größere Mühe selbst
hätte herausfinden können.
(LAG Köln,Urt.v.10.10.2001
– 7 Sa 932/00; rkr.) 

Unerlaubter Zweitjob
kann teuer werden
Verbotene Konkurrenztätigkeit – Erstattung der
Detektivkosten



Mit dem zunehmenden Be-
wusstsein für die Gesund-
heit in der Arbeitsumgebung
im Dental Labor ist Staub ein
wiederkehrendes Thema.
Deshalb hat sich die Firma
Elephant-Dental neben der
Entwicklung von Legierun-
gen gleichzeitig mit der
Entwicklung von Einbett-
massen befasst. Die opti-
male Abstimmung von Mate-
rialien, wie zum Beispiel des

Wärme-Ausdehnungskoef-
fizienten, war von Anfang an
der Vorteil dieser gemeinsa-
men Entwicklung.

Stäube im zahntechni-
schen Labor
Staubbildung entsteht bei
der Verarbeitung von Gips
für Modelle, Kunststoffe für
Prothesen und Einbettmas-
sen für die Herstellung von

gegossenen bzw. gepressten
Metall- und Keramikstruk-
turen. Eine gute Absaugung
und ein adäquater Mund-
schutz beschränken die
Staubbildung, die beim Ein-
bringen des Einbettmasse-
pulvers in den Anmischbe-
cher entsteht. Doch selbst
eine gut funktionierende Ab-
saugung kann den feinen
Quarzstaub, der in der Ein-
bettmasse vorhanden ist,
nicht vermeiden. Bekannt-
lich besitzt dieses Silizium-
dioxid, das kleiner als 
5 mm ist, karzinogene Wir-
kung.

Zwei Wünsche auf
einmal
In den letzten Jahren achten
Zahntechniker verstärkt auf
Arbeitssicherheit und entwi-
ckeln ein Materialbewusst-
sein. Dies war der Grund für
die werkstoffkundliche Auf-
gabe, die sich Elephant im
Jahre 2000 gestellt hatte:
Eine staubarme Einbett-
masse zu entwickeln, die für
alle Anwendungen in der
Guss- und Presstechnik von
EM-Legierungen und Struk-
turkeramik innerhalb eines
Produktsystems anwendbar
ist und alle übrigen Eigen-
schaften enthält. Mit der
Entwicklung der staubar-
men Carrara® Universal
Dustless Einbettmasse geht
somit der lang gehegte
Wunsch nach einer Einbett-
masse, die den Anforderun-
gen der Arbeitssicherheit
entspricht, in Erfüllung.

Getestet auf Herz und
Lunge
Ein Qualitätslabor hat die
Effektivität der patentierten
Staubarm-Modifizierung
sowohl in vitro, als auch in
vivo in einer zahntechni-
schen Praxissituation getes-
tet. Der Labortestversuch
zeigte: Um die Effektivität
der Staubverringerung zu
messen, wurde eine Aufstel-
lung benutzt. Eine Va-
kuumflasche wurde mit ei-
nem Aerosol Filterhalter und
einer Vakuumpumpe ver-
sehen. Als Filtermaterial
diente Millipore AAWP-
04700 (0,8 µm, white plain, ø
47 mm). In 30 bis 40 Sekun-
den wurde 1 Gramm Pulver
mit einem Trichter in die 
Vakuumflasche eingeführt.
Nach 4 Minuten schalteten
die Techniker die Vakuum-
pumpe aus und entkuppel-
ten den Vakuumschlauch.
Um die Staubmenge zu be-
stimmen, wurde das Filter-
papier vor- und nachher ge-
wogen. Die Resultate über-
zeugen: Beim Versuch mit
Standard-Einbettmasse haf-
tete 8,73 % der eingebrach-
ten Masse auf dem Filter,
während mit Carrara® Uni-

versal Dustless lediglich
0,41% Staub auf dem Filter
zurückblieben. Die Staub-
menge wurde also um Faktor
20 reduziert. Der Praxistest-
versuch zeigt: Um die In-vi-
tro-Versuche in einer Labor-
situation auszutesten,wurde
bei jedem Zahntechniker
von einer individuell getra-
genen Absaugsonde die
Staubbelastung gemessen.
Ziel war außerdem festzu-
stellen, ob der gesetzliche
Grenzwert (MAC-Wert) in
der Praxis eingehalten
wurde. Im Elephant-Dental-
Anwendungslabor wurden
von der GAK-Gruppe (hol-
ländisches Gesundheitswe-
sen) für Arbeitssicherheit in-
dividuelle Staubbelastungs-
messungen zu lungengängi-
gem Quarz durchgeführt.
Ein erfahrener Zahntechni-
ker arbeitete an einem Tag
mit Standard- und am nächs-
ten Tag mit staubarmer Ein-
bettmasse. Dabei wurde eine
sehr große Anzahl Muffeln
pro Tag eingebettet. Dies
mag übertrieben erscheinen,
ermöglicht jedoch einen gu-
ten Vergleich. Der Zahntech-
niker hat während des Aus-
schüttens der Einbettmasse
und des Rührens im Misch-
becher die Sonde getragen.
Die Staubmusterentnahme
wurde mit einer persönlich
getragener Staubsonde aus-
geführt. Die Luftgeschwin-
digkeit betrug 2,2 Liter pro
Minute auf MCE-Filter mit
Zyklon Filterhalter.Die Ana-
lyse der Filterinhalte wurde
von Ascor, Ulvenhout,
Niederlande durchgeführt.
Beim Einbetten wurde mit
normaler Absaugung ge-
arbeitet. Selbstverständlich
wurde nass ausgebettet. Die
Überschreitung des MAC-
Wertes (Maximum Accepta-
ble Concentration) erhöht
das Risiko für Silicose und
Lungenkrebs. Im Jahr 1992
wurde der MAC-Wert von
0,15 mg/m3 um die Hälfte re-
duziert und ist jetzt 0,075
mg/m3 (Niederlande 1999).
Die Carrara® Universal
Dustless Einbettmasse redu-
ziert den  „lungengängigen
Siliziumdioxid“-Staub um
ein Drittel des Maximalwer-
tes. Eine weitere Halbierung
des MAC-Wertes für Silizi-
umdioxid kann in der nahen
Zukunft nicht ausgeschlos-
sen werden. Wenn man den
MAC-Wert von Quarz 0,075
mg/m3 mit dem von Gips 6
mg/m3 (Schweiz, 1999) ver-
gleicht, kann man sehen,
dass Quarz hundert Mal ge-
fährlicher ist als der häufig
verwendete Gips. Während
man nach dem Gießen nass
ausbetten kann, entsteht
beim Ausschütten der abge-
wogenen Pulverbeutel im-
mer Staub. Die Anwendung
staubarmer Einbettmasse
bietet somit die einzige Mög-

lichkeit, Gesundheitsschä-
den auf Dauer zu vermeiden.

Expansion: 
stabil und steuerbar
Die thermische Ausdehnung
der Einbettmasse muss weit-

gehend mit Carrara® Press-
keramik übereinstimmen,
damit nach dem Brenn- und
Abkühlvorgang nur geringe
Spannungen in der Keramik
entstehen. Bei zirka 550 ºC
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Aufstellung Labor-Versuch. 

Anwendungslabor Elephant.

Vergleich konventionelle (l.) und staubarme Einbettmasse (r.)

Thermische Expansionskurve von Carrara® Universal Presskeramik läuft parallel zu Carrara®

UniversalDustless .

Kondition Musternahme Luftvolumen Konzentration Resultat
Zeit in Musternahme Quarz in Luft 

Minuten in Liter mg/m3

Einbetten 33 74,7 0,356 Fünffacher
mit  Standard MAC-Wert
Einbettmasse

Einbetten mit 26 58,9 0,0278 Ein Drittel des
staubarmer MAC-Wert
Einbettmasse
Carrara® Universal
Dustless

Maximum nach _ _ 0,075 MAC-Wert
Arbeitssicherheits- 
gesetz (MAC-Wert)

Resultate der Messungen mit lungengängigem Quarz

Vier Vorteile der staubfreien Einbettmasse
• Längere Haltbarkeit
Die Langzeithaltbarkeit von Einbettmassen ist wirtschaftlich und garantiert zu-
dem eine sichere Verarbeitung innerhalb der Haltbarkeitsperiode. Es wurden
Haltbarkeitsuntersuchungen durchgeführt, die gezeigt haben, dass die Qualität
der Einbettmasse nach zwei Jahren noch immer unverändert war. Dabei erwies
sich die staubarme Einbettmassevariation als deutlich länger haltbar. Aus diesen
ersten Resultaten könnte man schlussfolgern, dass die Haltbarkeit auf Grund der
Staubarmmodifikation verbessert wird.

• Leicht zu verarbeiten
Positiver Nebeneffekt der staubarmen Einbettmasse ist ihre Verarbeitungs-
freundlichkeit. Sie ist Teil des Carrara Konzeptes, das ideal aufeinander abge-
stimmte Materialien kombiniert. Die Einbettmasse wird zunächst in 150 Gramm
Beuteln mit 1.000 ml Anmischflüssigkeit angeboten. 

• Wirtschaftliche Lagerhaltung
Das Carrara System erfüllt die Anforderung die Zahl der Legierungen im Mund
des Patienten so gering wie möglich zu halten und auf eine universell einsetzbare
Legierung zu begrenzen. Der Kostendruck und das Gebot der Wirtschaftlichkeit
fordern die Zahl der Materialien im Labor so gering wie möglich zu halten, das
heißt, die Materialvielfalt auf wenige, universell einsetzbare Materialien zu be-
grenzen. Diese Anforderung versuchte die Firma Elephant mit der Entwicklung ih-
rer neuen Einbettmasse zu erfüllen. 

• Staubarm

Die staubarme Einbettmasse minimiert das Gesundheitsrisiko für den Zahntech-
niker und besitzt darüber hinaus die erforderlichen Materialeigenschaften für
das Gießen und Pressen aller zahntechnischen Materialien.

Vier Vorteile

Frische Brise aus Holland 
Die Firma Elephant-Dental entwickelte eine staubarme Einbettmasse, die das Gießen und Pressen zahlreicher zahntechnischer Materialien ermöglicht.

Dr. Dipl.-Ing. J.M. van der Zel, Ing. M. Bettman, Ing.T. Grinwis
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beginnt das Transforma-
tionsinterval. Dieser relativ
niedrige Wert der Glastrans-
formationstemperatur ist für
die Praxis von Bedeutung,
weil dadurch Spannungen
bei der Abkühlung nach dem
Aufbrennen verringert wer-
den.
Die Ausdehnung von Kera-
mik und Einbettmasse sollte
unterhalb der Transforma-
tionstemperatur bei allen
Temperaturen möglichst
gleich sein.

Rissbeständigkeit
Bei der vorgestellten Einbett-
masse handelt es sich um eine
so genannte „Speed“ Einbett-
masse, die sowohl langsam
als auch schnell aufgeheizt
werden kann,ohne dass es zu
einer Rissbildung kommt.
Die Rissbeständigkeit wird
durch eine Überalterung der
Einbettmasse verringert. An-
derthalb Jahre Lagerung ha-
ben bei der staubarmen Ein-
bettmasse noch keinen nega-
tiven Einfluss auf die Rissbe-
ständigkeit gezeigt.

Labortechnische 
Erfahrungen
In den zahntechnischen
Labors, in denen die neuar-
tige Einbettmasse getestet
wurde, wurde das Material
als „angenehm staubarm“ be-
funden.
Darüber hinaus konnten die
Zahntechniker keinerlei Pro-
bleme bei der Verarbeitung,
beim Gießen oder Pressen
feststellen. Die Oberfläche
des Werkstücks erscheint
glatt und frei von Einbettmas-
seresten. Im Vergleich zu den
„traditionellen“ Einbettmas-
sen ist keine Anpassung der
Einbettprozedur notwendig.

Fazit
Die staubarme Einbettmasse
minimiert das Gesundheitsri-
siko für den Zahntechniker
und besitzt darüber hinaus
die erforderlichen Material-
eigenschaften für das Gießen
und Pressen aller zahntech-
nischen Materialien.
Die Verwendung von ledig-
lich einer Einbettmasse im
Labor spart Lagerhaltungs-
kosten und verbessert die Ab-
läufe. Die längere Haltbar-
keit vermeidet Probleme.
Selbstverständlich empfiehlt
der Hersteller, nass auszu-
betten.

Dr. Dipl.-Ing. Jef M. van der Zel,  
C.S.O.
Elephant-Dental B.V.
Verlengde Lageweg 10
1628 PM Hoorn, The Netherlands.
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Auf dem internationalen
„State of the Art“ Kongress für
die prothetische Zahnheil-
kunde vom 25.– 27. Oktober
im italienischen Brescia, der
„9. colloquium dental“, refe-
rierten siebzehn hochkarä-
tige Expertinnen und Exper-
ten aus Deutschland und Ita-
lien über die Themengebiete
Implantologie, Ästhetische
Zahnheilkunde sowie Erfah-
rungen mit der CAD/CAM-
Technologie.
Im Themenbereich CAD/
CAM referierte ZTM Jürgen
Freitag aus Bad Homburg
über die praktische Anwen-
dung und seine Erfahrungen
mit dem CAD/CAM-System
Everest® von KaVo, das in sei-
nem Labor seit zehn Monaten
im Einsatz ist.
Ausgangspunkt für den Ein-
satz eines CAD/CAM-Sys-
tems waren für das Labor
Freitag Potenziale hinsicht-
lich Präzision, Zeitersparnis
und Arbeitserleichterung für
labortypische Arbeitsgänge
wie Einbetten, Gießen und
Modellherstellung. Ein CAD/
CAM-System soll aufwändi-
ges Nacharbeiten beenden.
Die ästhetisch-kreative Ar-
beit als wichtigster Aspekt der
Laborarbeit soll von den frei-
gesetzten Ressourcen profi-
tieren.

Beweglicher Drehteller
erfasst alles
Zunächst stellte Herr Freitag
den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern des Kongresses das
System vor, das aus den Eve-
rest® Komponenten scan, en-
gine und therm besteht. Die
Messeinheit Everest® scan
vermisst die Modellsituation
automatisch durch Streifen-
licht mit 15 Projektionen.Eine
Besonderheit dieses Scan-
ners sind die Dreh- und Kipp-
bewegungen des Messtellers,
durch die auch unter sich ge-
hende Stellen präzise erkannt
werden.Aus diesen 15 Projek-
tionsaufnahmen generiert die
Software selbstständig die 3-
D-Daten, wobei Herr Freitag
besonders die einfache und
logische Bedienung der CAD-
Software hervorhob.

Materialvielfalt im 
System 
Die von der CAM-Software
erzeugten Fräsdaten werden
via Mausklick zur Fräs- und
Schleifeinheit Everest® en-
gine übertragen. Das System
gibt den Benutzern automa-
tisch die Materialrohlingsgrö-
ßen vor; dies gewährleistet
höchste Prozesssicherheit

und geringen Materialabfall.
Wie die Messeinheit hat auch
die Fräs- und Schleifeinheit
eine technologische Be-
sonderheit. Fünf simultan ge-
steuerte Achsen sorgen für
Präzision, exakte Randab-
schlüsse und 100 % Passge-
nauigkeit, sodass sein Labor-
team sich stets ohne jede
Nacharbeit ganz der ästheti-
schen Verblendung widmen
kann.
Hinsichtlich Materialvielfalt
und Indikationsspektrum be-
tonte Herr Freitag besonders
die zukunftsorientierte Kon-
zeption des CAD/CAM-Sys-
tems. Das Herzstück des Sys-
tems, die Fräs- und Schleif-
einheit,wurde für die Bearbei-
tung nahezu aller denkbaren
Materialien und Indikationen

entwickelt. Fast ein ganzes
Jahrhundert KaVo-Know-
how ist in diese Maschine ein-
geflossen. Mit der sukzessi-
ven Erweiterung der Materi-
alvielfalt des Systems er-
schließen sich den Laboren
nicht nur aktuelle, sondern
auch zukünftige Potenziale.

Titan bleibt interessant
Zum jetzigen Zeitpunkt kann
das System Gerüste und Voll-
kronen aus Titan sowie Ge-
rüste, Vollkronen, Inlays,
Onlays und Veneers aus 
leuzitverstärkter Glaskera-
mik fertigen. In diesem Zu-
sammenhang bewertet der
Zahntechnikermeister das
seit Jahren negativ belegte
Material Titan positiv. Auf
Grund der CAD/CAM-Bear-

beitung entfallen bekannte
Probleme wie Alpha-Case-
Schicht,Lunker und vermehrt
auftretende Abplatzungen.
Somit stehen die herausra-
genden Vorteile von Titan wie
Biokompatibilität, Röntgen-
transluzenz und niedrige Kos-
ten für Material und Verarbei-
tung uneingeschränkt für La-
bor, Praxis und Patienten zur
Verfügung. Denn Titan ist, so
Freitag, nicht nur ein hervor-
ragendes Material, sondern
auch „eine finanziell interes-
sante Lösung für die breite Be-
völkerungsschicht“.
Überzeugt zeigte sich der
Homburger Zahntechniker-
meister auch von der leuzit-
verstärkten Everest® Glas-
keramik, den G-Blanks, als
„ästhetisch vollkommene

Ergänzung“ für die Ver-
blendkeramik G-Ceram. An-
hand vergleichendem Bild-
material veranschaulichte
Freitag, wie sehr die Ver-
blendkeramik dem natür-
lichen Zahn an Weiß-Flu-
oreszenz nahe kommt. Ne-
ben der hohen Ästhetik
zeichnet sie sich zudem
durch einfache Anwendung
und Schichtung aus.
Abschließend formulierte
Herr Freitag sein Resümee für
die Zahntechnik und das zahn-
technische Labor der Zukunft,
aus seinen Erfahrungen mit
CAD/CAM und mit Everest®:
Der in den USA seit Jahren
vorherrschende zahntechni-
sche Trend „Ästhetik“ setzt
sich in Europa fort. Der Ein-
satz eines CAD/CAM-Systems
erschließt neue Möglichkeiten
für das zahntechnische Labor,
diesen Trend aktiv mitzuge-
stalten. Dazu eignet sich das
KaVo Everest®-System auf
Grund der intelligenten Kon-
zeption, die bereits jetzt zu-
künftige Entwicklungen in der
Materialvielfalt und Zahn-
ästhetik berücksichtigt.

Zukunftsorientiertes Konzept
ZTM Jürgen Freitag referiert über das KaVo Everest® CAD/CAM-System in der praktischen Anwendung

KaVo EWL
Wangener Str. 79
88299 Leutkirch im Allgäu
www.kavo-everest.com

Adresse

Das CAD/CAM-System Everest® von KaVo. Gefüllter Saal beim „State of the Art“-Kongress.
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Mit einem fünfteiligen Set
von Keramikinstrumenten
namens MagicutBack hat
Zahntechnikermeister Jür-
gen Braunwarth im letzten
Jahr ein äußerst hilfreiches
Ensemble von Instrumenten
für die CutBack-Schicht-
technik entwickelt. Durch
die Zusammenarbeit mit De-
gussa Dental wurde es für
alle zugänglich. Nun haben
die beiden erfolgreichen
Partner den fünf Zauberstä-
ben in der Hand des Techni-

kers drei weitere Helfer zur
Seite gestellt: hochwertige
Spezialpinsel für die hoch-
wertige Prothetik.
Insbesondere der große Ma-
gicWizard besticht durch sei-
nen außergewöhnlichen Zu-
schnitt: Qualitativ überzeu-
gende Kolinsky-Haare laufen
vorne spitz zu. Gleichzeitig
sind die Borsten in sich ver-
drillt, sodass sie sich beim
Auftragen praktisch von
selbst in Form halten.
Bei MagicStain sind die

Borsten im Flachschnitt ge-
halten und ebenfalls aus
feinstem Kolinsky-Haar.
Dieser Pinsel eignet sich
speziell für Malfarben und
Bodymalfarben.
Das Auftragen des Pasten-
opakers schließlich ermög-
licht MagicOpaque. Selbst
wenn starker Druck ausge-
übt wird, bewahrt er eine de-
finierte Strichbreite. So be-
kommt der Zahntechniker
selbst ein nicht so flüssiges
Material gut in den Griff.
MagicWizard ist zu 39,90 €,
MagicStain und MagicOpa-
que zu je 8,90 € erhältlich.
Vereint nennt sich das Trio
MagiControl und lässt sich
ab sofort zum ermäßigten
„10-Jahre-GoldenGate Sys-
tem-Jubiläums-Preis“ von
39,90 € (statt 54,90 €) enga-
gieren.
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Neues Pinselset für die
Keramikschichtung
Feinstes Kolinsky-Haar und Formstabilität sind ihr Markenzeichen

Degussa Dental GmbH
Postfach 13 64
63403 Hanau
Tel.: 0 61 81/59-57 76
Fax: 0 61 81/59-56 60
E-Mail: andreas.wilpert@degussa-
dental.de

Adresse

Mit den drei neuen Keramikpinseln hat der Zahntechniker beim Auftragen der Massen die optimale 
Kontrolle.

Bisher wurde eine hohe
funktionelle Belastbarkeit
von vollkeramischem Zahn-
ersatz mit VITA In-Ceram®

erreicht,wenn bei der Präpa-
ration eine Abstützung der
Restauration im Randbe-
reich sowie inzisal eine
gleichmäßige Belastungs-
verteilung erzielt wird.
Bei Zugrundelegung fol-

gender Präparationsregeln
wurden beachtenswert gute
klinische Langzeiterfah-
rungen mit VITA In-Ceram®

gemacht: 
• Präparationsgrenze in

Form einer Stufe mit abge-
rundetem Innenwinkel

• Hohlkehlpräparation (z.B.
bei reduziertem Substanz-
angebot) ist möglich, so-

fern eine mechanische Ab-
stützung erreicht wird

• zirkuläre Stufenbreite:
mind. 1,0 mm

• zirkulär gleichmäßiger
Präparationsboden

• Schnitttiefe inzisal bzw.
okklusal: 1,5 mm

• anatoformer Schichtabtrag
mit Berücksichtigung der
anatomischen Konturen

• kontraindiziert: flache
Hohlkehlen, Tangential-
präparationen und Ab-
schrägungen/Bevel.

Die Höhe der Präparations-
grenze in Relation zur mar-
ginalen Gingiva wird bei-
spielsweise wie bei konven-
tionellen Kronen festge-
legt.

Simple Präparation
spricht für VITA In-Ceram®

VITA Zahnfabrik
H. Rauter GmbH & Co. KG
Spitalgasse 3
79704 Bad Säckingen
E-Mail: info@ vita-in-ceram.de
www.vita-in-ceram.de 

Adresse

Die simple Präparation spricht für VITA In-Ceram®.

Durch die Vielzahl der am
Markt angebotenen Gerüst-
und Verblendmaterialien er-
geben sich für die Anferti-
gung einer Restauration un-
zählige Kombinationsmög-
lichkeiten möglicherweise
nicht optimal aufeinander
abgestimmter Werkstoffe.
Der Zahntechniker, der

Zahnarzt und nicht zuletzt
der Patient wünschen aber
eine sichere Versorgung, die
trotzdem den individuellen
Wünschen und Anforderun-
gen gerecht wird.
Mit dem neuen IMAGINE®

System bietet Wieland Den-
tal + Technik eine Lösung für
diese Problematik an. Die
Verblendkeramik Imagine
h.e. ist dabei optimal abge-
stimmt auf die bewährten
Universallegierungen wie
z.B. PortaNorm, PortaOpti-
mum und PortaMaximum,
auf AGC® Galvanogold und
IMAGINE® h.e. Presskera-
mik. Damit wird von der
hochwertigen Standardver-
sorgung über bioästhetische
AGC® Galvano-Arbeiten bis
zur metallfreien Vollkeramik
das gesamte Restaurations-
spektrum von diesem Sys-

tem abgedeckt. Weniger und
optimal aufeinander abge-
stimmte Komponenten mit
Systemzertifizierung bedeu-
ten hohe Produktivität, wirt-
schaftliche Effizienz und
größtmögliche Sicherheit in
einem.
Zum IMAGINE® System
steht eine ausführliche, sehr
instruktiv bebilderte Bro-
schüre für Zahnärzte und
Zahntechniker sowie ein an-
sprechender Patientenflyer
zur Verfügung.

Freiheit im sicheren
System
Eine Verblendkeramik „für alle Fälle“

Wieland Dental +Technik 
Schwenninger Straße 13
75179 Pforzheim
E-Mail:info@wieland-dental.de
www.wieland-dental.de

Adresse

Broschüre und Patientenflyer zum IMAGINE® Sys-
tem.

Optimiert wurde zum einen
der Scanner, dessen Mess-
zyklen je nach Programm
auf 20–240 Sekunden ge-
kürzt werden konnten.
Gleichzeitig wurde die Mess-
punktdichte des dreidimen-
sionalen Bildes auf maximal
9,6 Millionen erhöht. Die
Messgenauigkeit ist mit un-
ter 10 µm unverändert prä-
zise. Die Fräsmaschine Digi-
Cut wurde um eine vierte
Achse erweitert.Sie bearbei-
tet Rund- und Flachmaterial

bis maximal 85 Millimeter
Durchmesser. Mit 16 Werk-
zeugaufnahmen kann sie bis
zu 40 Einheiten aus einer ein-
zigen Titan- oder Zirkondio-
xid-Scheibe herausarbeiten;
(Hybrid-)Brücken bis zu 14
Glieder sind möglich.Mit der
erweiterten Software kön-
nen nun auch Zirkondioxid-
Grünlinge geschliffen wer-
den. Eine weitere Verbesse-
rung ist die gezielte Bearbei-
tung des Außenrandes, was
ein Nacharbeiten bei allen

Werkstoffen praktisch über-
flüssig macht.
Girrbach Dental informiert
umfassend über die Digi-
dent-CAD/CAM-Produktion
in Seminaren und Work-
shops in Pforzheim. Mit der
Roadshow Digident on Tour
in Offenbach, Mühlheim/
Ruhr, Hannover, Berlin, Er-
furt und Nürnberg vom
30.10. bis 7.11.2002 bot sich
einem breiten Publikum 
die Möglichkeit, moderne
CAD/CAM-Produktion in
der Zahntechnik live zu erle-
ben. Nach der Demonstra-
tion konnten die Teilnehmer
Passung und Oberflächen-
güte der dreigliedrigen Hy-
bridbrücke prüfen. Ungläu-
biges Staunen, überraschtes
Kopfschütteln: „Das hätte
ich nicht erwartet“, klang es
unisono.

Digident-Optimierungen
Seit Herbst 2002 liefert Girrbach Dental die neue 
Digident-Maschinengeneration

Girrbach Dental GmbH
Dürrenweg 40
75199 Pforzheim
Tel.: 0 72 31/9 57-2 10/2 21
Fax: 0 72 31/9 57-2 19
E-Mail: info@girrbach.de
www.girrbach.de 

Adresse

En detail optimiert: DigiScan, DigiCut und DigiSoft – die präzise und wirtschaftliche Digident-
CAD/CAM-Produktion.

picodent, Ansprechpartner
rund um die Modellherstel-
lung, hat mit pico-crema soft
einen Spezialhartgips Typ 3
entwickelt, der für den Ein-
satz von Reparaturen,
Kunststoffprothetik und
Gegenbissmodellen bestens
geeignet ist. Neben seiner
cremigen Konsistenz besitzt
er auch eine hohe Endhärte.
Er lässt sich hervorragend

beschneiden und ist bereits
nach 30 Minuten entform-
bar.

Spezialhartgips im
Einsatz

Modellherstellung mit pico-crema soft.

picodent 
Lüdenscheider Str. 24–26
51688 Wipperfürth
E-Mail:picodent@picodent.de
www.picodent.de

Adresse
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Investitionen sind getragen
von logischen Überlegun-
gen.Hier einige logische An-
sätze beim EDV-Kauf für
Praxis & Laborunterneh-
mer:
Es ist einfach logisch, dass
sich die Programme in Pra-
xis- und Labors verstehen.
Dass entsprechende Einga-
ben nicht doppelt und drei-
fach erfolgen müssen, ist
vernünftig und spart Zeit.
Die gesparte Zeit investie-
ren Sie besser in Ihre medi-
zinischen und zahntechni-
schen Aufgaben. DS-WIN-
PLUS für die Zahnarztpra-
xis und MakroLab PLUS für
gewerbliche Labors und
Praxislabors sind optimal
abgestimmt, sodass Preis-
pflege, papierlose Abrech-
nung etc. heute Standard
sind. Aus diesem Grunde ist
es logisch, dass Kaufent-
scheidungen im Hinblick
auf Einsparungspotenzial in
Praxis- und Labor abge-
stimmt werden. Es handelt
sich bei Softwarekauf im-
mer um längerfristige Ent-
scheidungen. Selbst wenn
Sie das Einsparungspoten-
zial nicht sofort wahrneh-
men, wollen Sie es sicher
morgen. In DS-WIN-PLUS
für die Zahnarztpraxis und
MakroLab PLUS für ge-
werbliche Labors und Pra-
xislabors ist dieses Einspa-
rungspotenzial heute schon
für Sie vorgesehen.

Es ist logisch, dass Sie auf
die erfassten Daten in Ihrem
alten Programm zugreifen
wollen und müssen. Des-
wegen bieten DS-WIN-
PLUS für die Zahnarztpra-
xis und MakroLab PLUS für
gewerbliche und Praxisla-
bore kostenlose Datenüber-
nahmen zu über 50 Fremd-
programmen.
Es ist logisch,dass Sie bei Ih-
rer Investition auf Nummer
sicher gehen wollen. DS-
WIN-PLUS für die Zahn-
arztpraxis und MakroLab
PLUS für gewerbliche La-
bors und Praxislabors sind
Wi n d o w s - D e n t a l - P r o -
gramme, die heute in den
meisten Praxen und Labors
eingesetzt werden. Warum
sollten Sie sich ein exoti-
sches Programm kaufen,
welches meist noch um ein
Vielfaches teurer ist?
Es ist logisch, dass Sie für
Ihre Soft- und Hardware ei-
nen TOP-Service bekom-
men möchten. Für die Pro-
dukte DS-WIN-PLUS für die
Zahnarztpraxis und Makro-
Lab PLUS für Praxislabors
und gewerblichen Labors
erhalten Sie einen TOP Hot-
line-Service durch ein ein-
zigartiges und innovatives
Hotline-Konzept. Zahnarzt-
praxen und Dentallabors
bieten wir ein flächende-
ckendes Netz von 28 Servi-
cetechnikern von DAMP an
der Ostsee bis München.Wir

garantieren Ihnen einen
zeitnahen und flexiblen Ser-
vice mit Reaktionszeitga-
rantie.
Es ist logisch, dass Sie ein
komplettes und vollständi-
ges Abrechnungsprogramm
kaufen möchten. DS-WIN-
PLUS für die Zahnarztpra-
xis und MakroLab PLUS für
Praxislabors und gewerbli-
che Laboratorien haben
Ihre Marktreife lange be-
wiesen. Ca. 10.000 Praxen
und Labors setzen dieses
Abrechnungssystem bereits
erfolgreich ein.
Es ist ganz logisch, dass be-
sondere Angebote gerne
wahrgenommen werden.
Deshalb erhalten Entschei-
der, die DS-WIN-PLUS für
die Zahnarztpraxis bestel-
len, 1 x DuoLab für Ihr
Fremdlabor kostenlos und
Entscheider, die MakroLab
für Praxis- und gewerbliche
Labors bestellen, 1 x Duo-
Dent für eine Zahnarztpra-
xis kostenlos! 

Eigentlich logisch, oder?

Datext Software
Fleyer Str. 46
58097 Hagen
Tel.: 0 23 31/12 10
Fax: 0 23 31/1 21-1 90

Adresse

Für den zügigen Abtrag von
Dentalkeramik hat BUSCH
die neuen Diamant-Schlei-
fer mit grober Körnung ent-
wickelt. Bei gleicher An-
druckkraft entfalten Dia-
mant-Schleifer mit grober
Körnung gegenüber Dia-
mant-Schleifern mit mittle-
rer Körnung eine deutlich
höhere Abtragsleistung,
ohne die Keramik zu schädi-
gen.Daher eignen sich diese
Instrumente besonders gut
zum ersten Formschleifen.
Sechs unterschiedliche For-
men und ISO-Größen er-
möglichen das Beschleifen
aller Zonen – auch schwer

zugänglicher Bereiche – bei
allen anfallenden kerami-
schen Restaurationen.
Weitere Informationen kön-
nen Sie beim Hersteller an-
fordern! 

Zügiges Vorschleifen 
keramischer Werkstoffe

Busch & CO. GmbH & Co.
Unterkaltenbach 17 – 27
51766 Engelskirchen
Tel.: 0 22 63/8 60
Fax:  0 22 63/2 07 41

Adresse

Im November 2002 begann
in der Meisterschule für
Zahntechnik in Ronneburg
der 14. Kurs zur Vorberei-
tung auf den Teil 1 (Fachpra-
xis) und/ oder Teil II (Fach-
theorie) der Meisterprü-
fung. Die Belegung aller
Ausbildungsplätze verdeut-
licht die ungebrochene Ten-
denz zum Meisterbrief. Da-
bei stehen nicht die beab-
sichtigte Selbstständigkeit
im Vordergrund, sondern
viel mehr die steigenden Be-
rufschancen durch die er-
heblich verbesserte Qualifi-
kation. Unsere Absolventen
haben die Vielzahl sich bie-
tender Beschäftigungsmög-

lichkeiten, z.B. als Referent
bzw. technischer Berater in
Dentalfirmen, Abteilungs-
leiter in Großlaboren oder
Geschäftsführer kleinerer
Labore konsequent genutzt.
Doch auch Laborneugrün-
dungen fanden in großer
Anzahl statt. Im Einzelfall
wurden schon bis zu 20 Mit-
arbeiter neu eingestellt.
Trotz schwieriger Zeiten
denken diese Meister vor-
aus. Sie erkennen, dass in
der Wissensgesellschaft von
morgen verstärkt Qualitäts-
arbeit gefordert wird und
mehr denn je Menschen ge-
fragt sind, die den Mut ha-
ben, eigene unternehmeri-

sche Ideen zu verwirk-
lichen, Verantwortung zu
übernehmen und Arbeits-
plätze zu schaffen.
Wollen auch Sie auf den Zu-
kunftszug „Zahntechniker-
meister“ aufspringen, be-
steht die Möglichkeit wieder
im Kurs ab 23.06.2003.

Lohnenswerter Meisterbrief

Meisterschule f. Zahntechnik

Friedrichstr. 6

07580 Ronneburg

Tel.: 03 66 02/9 21 70

www.zahntechnik-meisterschule.de

Adresse

Diamant-Schleifer grobe Körnung

Trinell bringt die Titantechno-
logie entscheidend nach
vorne: Reduzierte Oxidation,
effiziente Planung des Ar-
beitsablaufes und höchste
Passgenauigkeit zeichnen die
im Hause Dentaurum ent-
wickelte Titan-Einbettmasse
aus.
Ein neuartiges Trocknungs-
verfahren im Mikrowellenge-
rät sorgt für eine geringere

Oxidbildung. Es ermöglicht
eine schnelle Ofenführung,
wodurch das Risiko der Riss-
bildung deutlich verringert
wird. „Die Titan-Speedein-
bettmasse Trinell macht die
Laborplanung einfacher und
effektiver, da sie sowohl kon-
ventionelles Aufheizen über
Nacht, als auch reduzierten
oder vollen Speedbetrieb zu-
läßt“, so Produktmanagerin

Dr. Birgit Lehnis. Höchste
Qualität ist, unabhängig vom
Aufheizprozess, in jedem Fall
gegeben.Auch bei der Passge-
nauigkeit setzt Trinell neue
Maßstäbe. Durch die char-
genspezifisch angegebene
Vorwärmtemperatur ist eine
exakte Kontrolle der Passge-
nauigkeit möglich.
Testlabors bestätigen, dass
Trinell universell einsetzbar
ist. Egal ob eines der bewähr-
ten Dentaurum-Gießsysteme
oder eine andere Titan-Gieß-
maschine zum Einsatz
kommt.
Im Hause Dentaurum, seit
Jahrzehnten führend bei der
Entwicklung und Herstellung
hochwertiger Einbettmassen,
ist man überzeugt, mit Trinell
den Titanguss entscheidend
weiterentwickelt zu haben.

Die weltweit 1.Titan-
Speedeinbettmasse

Trinell: Entscheidender Fortschritt in der Titantechnologie.

Auf Grund der Gesundheits-
reform sind die zahntechni-
schen Laboratorien gezwun-
gen ihre Personal- und Mate-
rialkosten zu senken. Der 
Direktversand von Dental-
produkten spielt bei der 
Einsparung der Materialkos-
ten eine entscheidende

Rolle. NorisDent Direct ist
ein Direktversender für das
Dentallabor mit Sitz in Nürn-
berg.
Im Gegensatz zum klassi-
schen Vertrieb gibt es keinen
Außendienst und nur eine
Verwaltung. Diese Einspa-
rungen kommen dem Kun-

den zugute. Die Preise sind
streng kalkuliert und sind
günstiger als beim her-
kömmlichen Versandhandel.
Neue Medien wie z.B. das
Internet sind Hauptver-
triebswege für den Direkt-
versand. NorisDent Direct
hat den Kundenservice mit
einem elektronischen Den-
talkatalog erweitert
(http://www.norisdent.de).
Zusätzlich zum erweiterten
Produktsortiment ist auch
ein kostenloser Rückruf zum
gewünschten Termin mög-
lich.Auch auf dem Gebiet der
Datensicherheit ist Noris-
Dent Direct Vorreiter. Als
Direktanbieter verfügt der
Direktversender über die 128
bit SSL-Verschlüsselung.
Die Sicherheit der Daten ist
somit gewährt. Und wie fügt
sich das Internet in das bis-
herige Vertriebssystem ein?
Dazu erklärt Geschäftsfüh-
rer Önder Sigan: „Wir sehen
im Internet, neben dem Mai-
ling,dem Telefon und der per-
sönlichen Beratung, einen
weiteren bequemen Zu-
gangsweg für unsere Kun-
den. Und da sich bei uns kein
hauptberuflicher Außen-
dienst von dem neuen Me-
dium bedroht fühlt,spielt das
Internet eine immer wichti-
gere Rolle.“ 

„Einsparungen im Material-
einkauf“ durch Direktversand

Screenshot von http://www.norisdent.de

Screenshot von http://www.norisdent.de

NorisDent Direct
Postfach 46 28
90025 Nürnberg
Tel.: 09 11/39 37 29-12
Fax: 09 11/39 37 29-20
E-Mail: info@norisdent.de
www.norisdent.de.

Adresse

DENTAURUM J. P. 
Winkelstroeter KG
Turnstr. 31, 75228 Ispringen
Tel.: 0 72 31/8 03-0
Fax: 08 00/4 14 24 34
E-Mail: info@dentaurum.de

Adresse
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Das fachliche Können des
Jungmeisters ist mit bestan-
dener Prüfung offiziell aner-
kannt – doch verlangt die
Führung eines eigenen
Unternehmens zusätzliche
Kenntnisse. Degussa Dental
lädt daher jedes Jahr zum
Treffen nach Hanau-Wolf-
gang ein, um weiterführende
Informationen und Tipps zum
beruflichen Erfolg zu vermit-
teln. So konnten Anfang No-
vember 2002 über 100 Jung-
meister am Beispiel Vollkera-
mik Wichtiges über Wirt-
schaftlichkeitsberechnung,
Positionierung des Jung-La-
bors im Markt, Nutzen von
Zukunftstechnologien oder
die Kommunikation zwi-
schen Dentallabor und Zahn-
arzt erfahren. Abgerundet
wurde das zukunftsweisende
Programm durch einen Ab-
stecher in die  Vergangenheit
– einem zünftigen Rittermahl
auf der Ronneburg, begleitet
von heißen Rhythmen der
Hanauer „Gipsy Kings“.

Die Fragen eines 
Jungmeisters
Nach seiner Ausbildung steht
der Jungmeister vor neuen
Herausforderungen: Was ist
mein Leistungsspektrum?
Wie kommuniziere ich mit
dem Zahnarzt, und wie führe
ich meine Mitarbeiter? Wel-
che Technologien haben Zu-

kunft, und wie nutze ich sie?
Diese und andere Fragen zum
wirtschaftlichen Erfolg sind
für ihn fortan von größter Be-
deutung.Degussa Dental bie-
tet daher traditionell zur be-
ruflichen Weichenstellung
eine informative und zu-
gleich unterhaltsame Tagung
– von faszinierenden Vorträ-
gen bis zum geselligen
Abendprogramm.
Der diesjährigen Einladung
nach Hanau-Wolfgang am 8.
und 9. November folgten 120
interessierte Jungmeister des
Prüfungsjahrgangs 2001.
Marketingexperten und re-
nommierte Referenten aus
Zahntechnik und Zahnmedi-
zin informierten sie über
neue Trends und bewährte
Strategien zur Unterneh-
mensführung. Dr. Christian
Blümelhuber vom Institut für
Marketing der Universität
München wusste dabei Span-
nendes über „Marken und
ihre Wirkung“ zu berichten.
Zum erfolgreichen Marke-
ting eines Dentallabors be-
darf es natürlich auch einer
guten Kommunikation zwi-
schen Dentallabor und Zahn-
arzt – hierzu konnte Peter
Foth von Degussa Dental
wichtige Tipps geben.
Die zentrale Frage für ein
Jung-Labor ist die nach der
eigenen Positionierung. Wel-
che Regeln und Trends dabei
zu beachten sind, wurde den

Jungmeistern modellhaft am
Beispiel des zukunftsweisen-
den CAM-Systems Cercon®

smart ceramics zur Bearbei-
tung der Hochleistungske-
ramik Zirkonoxid erläutert.
Wissenschaftliche Hinter-
grundinformationen liefer-
ten zunächst Dr. Philipp von
Schröter und Peter Kreuder
aus der Forschungs- und Ent-
wicklungsabteilung von De-
gussa Dental.Wichtig für das
Dentallabor ist es, dabei stets
auch die Perspektive des
Zahnarztes zu beachten – am
Beispiel Vollkeramik berich-
tete hierzu Dr. Rafaela Je-
natschke.
Natürlich stellt sich auch die
entscheidende Frage, welche
Investitionen sich für ein La-
bor empfehlen. In Sachen
Wirtschaftlichkeitsberech-
nungen konnte Experte Rüdi-
ger Trusch von Degussa Den-
tal wichtige Informationen
vermitteln. Und aus fach-
licher Sicht besonders inte-
ressant für den Jungmeister
ist eine Beschreibung der
praktischen Arbeit mit einem
hochmodernen CAM-Sys-
tem, über die in Hanau-Wolf-
gang ZTM Peter Finke refe-
rierte.
Bei so vielen Strategien für
die unternehmerische Zu-
kunft durfte auch ein Abste-
cher in die Vergangenheit
nicht fehlen: Ein rustikales
abendliches Rittermahl auf

der Ronneburg in Gelnhau-
sen verband die beiden Vor-
tragstage – spanische Rhyth-
men der Hanauer Band „Gip-
sy Kings“ sorgten zudem für
die rechte Tanzstimmung bei
den Teilnehmern. Spann-
nende Vorträge, kulinarische
Leckerbissen und fetziger
Ohrenschmaus – das Treffen
der Jungmeister sprach auch
in diesem Jahr wieder alle
Sinne an.

Berliner Meisterschüler
zu Gast bei Degussa
Dental
Viele neue Eindrücke nah-
men auch die Meisterschüler
aus Berlin von ihrem Besuch
bei Degussa Dental in Hanau
mit an die Spree: aktuelle
Werkstoffe, ihre strenge Prü-
fung im Labor, Marketing-
strategien, ein Abstecher zur
Frankfurter Wertpapierbörse
und vieles mehr. Dennoch
sind noch Fragen offen ge-
blieben – ein Kennzeichen
des Jahrgangs.

Material und Hand-
werk: „Alles über 
Keramik“
„Ich habe diesmal eine be-
sonders juckelige Truppe mit-
gebracht“, erklärte Schullei-
ter Klaus Reiche von vornhe-
rein. „Die wollen immer alles
ganz genau wissen.“ Wichtig
war ihm vor allem, dass seine
Schützlinge die Dinge mitbe-
kamen, die in einer Meister-
schule nicht ganz so anschau-
lich zu vermitteln sind. Dazu
zählen beispielsweise die
Messung von Bruchzähigkei-

ten und Zugfestigkeiten im
Prüflabor – im Grunde sehr
handfeste Methoden, den-
noch sieht man die Er-
gebnisse oft nur als abstrakte
Zahlen in einem Katalog. Ei-
nen weiteren wichtigen
Punkt stellte die industrielle
Fertigung dar, so etwa die
Entstehung von Matrizen
und Patrizen und ihre Zu-
sammenfügung zum Ge-
schiebe.
Einen zweiten Schwerpunkt
hatte der Gastgeber Degussa
Dental mit zeitgemäßen Den-
talwerkstoffen im Pro-
gramm. So erläuterte Pro-
duktmanager Andreas Wil-
pert in seinem Vortrag „Alles
über Keramik“. Einen beson-
deren Akzent setzte Dr.
Philip von Schröter, Ent-
wicklung und Anwendungs-
technik, mit einem Tag über
die Zirkonoxidtechnologie,
insbesondere das CAM-Voll-
keramik-System Cercon
smart ceramics. Im Metallke-
ramik-Bereich stand natür-
lich, anlässlich seines zehn-
ten „Geburtstags“, das Gol-
denGate System als bedeu-
tendste Prothetikmarke in
Deutschland im Vorder-
grund. Über die reine Werk-
stoffkunde und Materialbe-
arbeitung hinaus wurden
stets auch Marketing-The-
men angesprochen: Wie sen-
sibilisiere ich den Zahnarzt
als meinen Kunden für hoch-
wertige Prothetik? Welche
Unterstützung bieten mir da-
bei meine Partner aus der In-
dustrie? Wie rechnet sich das
für ein Dentallabor? Für die
Schüler stellte dies sicherlich
eher ein Zukunftsthema dar,

das jedoch in absehbarer Zeit
für das berufliche Fortkom-
men jedes einzelnen ent-
scheidend werden kann. Nä-
her liegen im Moment noch
Material und Handwerk. Da
selbstverständlich nicht im
Wortsinne alles über Kera-
mik erklärt werden konnte,
findet die Zusammenarbeit
zwischen der Meisterschule
und Degussa Dental eine
Fortsetzung: zum Beispiel
beim Werkstoffkundetag in
Berlin im April 2003 mit Dr.
Lothar Völkl, dem For-
schungs- und Entwicklungs-
leiter aus Hanau.
Nun will Informationsfülle
auch verdaut sein. Dafür war
ein buntes Rahmenpro-
gramm aus Stadtrundfahrt
durch Frankfurt am Main mit
Besichtigung der Wertpa-
pierbörse, ein „Hessisches
Buffet“ in Kahl am Main und
einem „Rittergelage“ auf der
Ronneburg genau das Rich-
tige. Nach einer Zwischen-
station in der Goethestadt
Weimar kehrte die Reise-
truppe mit vielen neuen Im-
pressionen nach Berlin zu-
rück.

Fit für die Zukunft, auch als Unternehmer
Kurz bevor das Jahr 2002 zu Ende ging, begeisterte Degussa Dental über 140 Zahntechnik-Jungmeister noch mit zwei interessanten Veranstaltungen zum
Thema „Fit für die Zukunft“.

120 interessierte Jungmeister beim Zahntechnik-Jungmeister-Treffen von Degussa Dental  in Hanau. Auch hier beim Besuch der Degussa Dental GmbH in Hanau gesellte sich zum Wissensdurst auch allgemein gute Stimmung. Schulleiter Klaus Reiche (5. von links)
(Foto: Hammann).

Degussa Dental GmbH
Postfach 1364
63403 Hanau
Tel.: 0 61 81/59-57 03
Fax: 0 61 81/59-57 50
E-Mail: andreas.maier@degussa-
dental.de

Adresse

Das International Center for
Dental Education (ICDE) der
Ivoclar Vivadent AG in
Schaan/Liechtenstein hält im
Jahr 2003 wieder ein vielseiti-
ges Fortbildungsangebot für
Zahnärzte, Zahntechniker
und zahnärztliche Assistentin-

nen bereit.Alle Kurse finden in
technisch optimal ausgerüste-
ten Vortragsräumen, Labors
und Phantom-Behandlungs-
plätzen statt.Wie gewohnt sind
unter den Referenten renom-
mierte Experten aus der gan-
zen Welt. Besonders aktuell

sind neben den restaurativen
und prothetischen Schwer-
punkten  Seminare in Paro-
dontologie und Implantologie
sowie ein Spezial-Kurs zum
Thema Praxisführung (in Kon-
stanz). Die Kurse für zahnme-
dizinische Assistentinnen ver-

laufen zum Teil parallel zu den
Angeboten für Zahnärzte. Ein
Großteil der durchgehend pra-
xisorientierten ICDE-Kurse
wird von der in Deutschland
ansässigen European Dental
Association (EDA), der
Bundeskurie Zahnärzte der

Österreichischen Zahnärzte-
kammer (DFP-Programm)
und der Schweizerischen
Zahnärzte-Gesellschaft (SSO)
offiziell anerkannt.Das ICDE-
Kursprogramm 2003 erhalten
Sie von Nicole Albrecht-
Kirchler.

Beruflicher Erfolg durch Fortbildung – ICDE-Kursprogramm 2003

Ivoclar Vivadent AG
Bendererstraße 2, FL-9494 Schaan
Tel: +4 23/2 35 35 35 
Fax: +4 23/2 35 37 27
E-Mail: nicole.albrecht-kirchler@ivo-
clarvivadent.com

Adresse



sen“ statt, der bereits im ver-
gangenen Jahr über 350
Teilnehmer aus allen Berei-
chen des Gesundheitswesens

treten sein. „Wer eine inte-
grierte Versorgung will,
braucht Transparenz, Kom-
munikation und Kooperation.

gen des Vorschaltgesetzes
sind hier zu erwarten.Ein wei-
teres Schwerpunktthema
wird das Forum Prävention
sein. Am Nachmittag des
zweiten Veranstaltungstages
richtet sich der Kongress
schwerpunktmäßig an die
Studentenschaft aller medizi-
nischer Fachrichtungen und
verhilft zu einem  Informa-
tionsaustausch zwischen Ärz-
teschaft, Politik und Wissen-

kunftschancen für Medizi-
ner“. Die Medvantis Medical
Services GmbH bietet medizi-
nische Service-Dienstleistun-
gen für private und gesetzli-
che Krankenversicherungen.
Das Angebot umfasst neben
Disease Management Pro-
grammen, Lösungen zum Da-
tenmanagement und Telema-
tikanwendungen unter ande-
rem Programme zur Patien-
teninformation.

Ausführliche Informationen zu den Inhalten des Kongresses und 
Anmeldeformulare finden Sie unter: 
www.kongress-zukunftssicherung.de.

ZAHNTECHNIK
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„You only live twice“, so hieß
das Motto einer Fortbil-
dungs-Veranstaltung von
Wieland Dental +Technik,die
im Herbst im IMAX-Kino
München stattfand. Der Titel
des gleichnamigen James-
Bond-Films transportierte
natürlich auch den Gedan-
ken,dass das Leben nicht nur
aus Arbeit besteht. Wie das
geht, interessierte etwa 300
Ärzte, Techniker und Helfe-
rinnen. Doch zuerst kam die
Arbeit und dann das Vergnü-
gen. Und die Arbeit begann

mit dem Vortrag des zahn-
technischen Zehnkämpfers
ZTM Rainer Semsch, der
zum Thema „Implantatgetra-
gen, herausnehmbar, galva-
nisiert“ referierte. Schwer-
punkt des Vortrages war sein
Weg zur AGC® Galvanotech-
nik anhand implantatgetra-
gener Kombinationsarbeiten
mit den Schwerpunkten Steg
und Riegel im zahnlosen Kie-
fer.Hier wurde den Zuhörern
schnell klar, dass der Zahn-
techniker Lebensqualität
verkaufen kann.

Der Vortrag von Dr.Christian
Blümelhuber gab Einblick in
die Macht der Marken und
deren Umsetzung in Labor
und Praxis. Das Motto des
Abends war auch gleichzeitig
das Thema der Doktorarbeit
des „Markenpapstes“ Dr.Blü-
melhuber. Im Stile von James
Bond löste er diese Aufgabe
in souveräner Manier und
wusste nicht nur die Damen
im Saal zu begeistern.
Wieland ist es gelungen, die
zwei Seiten im Leben –  Arbeit
und Vergnügen – aufzuzeigen
und harmonisch und effektiv
miteinander zu verbinden.
Auf der anschließenden
Party wurde familiär gefeiert,
eingerahmt von einem schö-
nen Programm mit Tänzen à
la James-Bond-Girls und in-
mitten einer tollen Dekora-
tion der Designerin Mary
McCartney aus München.Sie

hat bereits bei einigen James-
Bond-Filmen zusammen mit
Willy Bogner ihre Kunst und
Kreativität unter Beweis ge-
stellt.
„You only live twice“ von Wie-
land bot allen Teilnehmern ei-
nen informativen schönen
und besonderen Abend, der
die Wichtigkeit der beiden
Seiten des Lebens nur noch
deutlicher machte: Arbeit
und Freizeit, Fortbildung und
Fest gehören zum Wohlbefin-
den einfach zusammen! 

„You only live twice“
Wieland Fortbildung im IMAX München

Wieland Dental +Technik 
Schwenninger Straße 13
75179 Pforzheim
E-Mail:info@wieland-dental.de
www.wieland-dental.de

Adresse





sich die Anfänge des neuent-
stehenden, 600 m2 großen
und lichtdurchflutenden Be-
triebsgebäudes anzusehen.
Die Avantgarde Dentaltech-

ergonomie der vier Kunden-
teams gelegt. Diese betreuen
ihre Kunden individuell bei
optimalen Arbeitsbedingun-
gen,wie z.B. im separaten Pa- Die „Baustelle“ in der Stöhrerstraße in Leipzig.

„Perfect Handling“ – unter
diesem Motto fanden sich
Ende September 2002 acht
Zahntechniker und zwei
Zahnärzte im Dentallabor
Würtz, Bühl, zusammen. Zu
dem dreitägigen Praxiskurs
unter der Leitung des „Cer-
con-Profis“ ZTM Bernhard
Stoll aus Ispringen hatte De-
gussa Dental gemeinsam mit
dem gastgebenden Labor ein-
geladen.Am Anfang stand die
Aufgabe: Herstellung einer

Cercon smart ceramics-Fortbildung im Labor Würtz:
tens.

Die Aufgabe: Herstellung einer dreigliedrigen
Oberkiefer-Seitenzahnbrücke (14–16).

In einem ca. zweistündigen
Vortrag zeigte ZT Oliver Brix
Wege zur Erlangung oraler
Harmonie im sensiblen Be-
reich der Frontzahnrestaura-
tion für die Zahnarztpraxis und
die Zahntechnik auf. Dieses
Wissen ist für Zahnarzt und
Zahntechniker gleichermaßen
nötig, um im Team erfolgreich
und kommunikativ arbeiten zu
können. Weitere Themen des
Vortrages waren u.a.: Was ist
Ästhetik?,Vorbereitung im La-
bor und in der Praxis, AGC
Technik sowie Klinische Fall-
präsentation vom Einzelzahn
bis zur Totalisierung. Durch
seine siebenjährige Arbeit als
Techniker in einem Dental-
Center – Hand in Hand mit 4
Zahnärzten, 2 Dentalhygieni-
kerinnen,11 Helferinnen und 6
Technikern – konnte ZT Oliver
Brix viele Erfahrungen bezüg-

lich Teamarbeit in seinen Vor-
trag einfließen lassen. Immer
wieder betonte er, die Ästhetik
bei jeglichen zahntechnischen
Arbeiten nicht zu vergessen.
Anschaulich demonstrierte er
verschiedenste Arbeitsabläufe
bei der Herstellung von Lang-
zeitprovisorien, sprach über
Präparationshilfen und Res-
taurationsmodelle und über
die Umsetzung in seinem La-
bor in Frankfurt. Mit dem Zitat
von Leo Incocca „We have one
and only one ambition. To be
the best.What else is there?“ be-
endete Oliver Brix seinen Vor-
trag.Im Anschluss erlebten die
ca.130 Gäste im Kesselhaus der
Kulturbrauerei Berlin noch
eine geniale Kabarettistin und
ein ebenso geniales Büfett.Bes-
tens gelaunt ging der Wieland-
Abend nach 24 Uhr zu Ende
und entließ die Zahnärzte und

Zahntechniker in die letzte Ar-
beitswoche im Jahr 2002. Für
alle,die am 11.Dezember nicht
in Berlin waren, gibt es am 
5. März 2003 in Hannover eine
Wiederholung der Veranstal-
tung. Weitere Informationen
dazu erhalten Sie direkt bei
Wieland.

Oliver Brix: „Die Harmonie
im Mund wiederherstellen“
Anfang Dezember veranstaltete die Wieland Dental + Technik GmbH & Co.
KG einen Vortragsabend in Berlin zum Thema „Orale und faciale Harmonie“
mit dem Zahntechniker Oliver Brix, Frankfurt.

ZT Oliver Brix nach seinem Vortrag  im Gespräch mit wissensdurstigen Teil-
nehmern.

Ca. 130 Besucher im kultigen Kesselhaus der Kulturbrauerei Berlin. 

In drei T
Zirkono
Degussa Dental und Lab

Wieland Dental + Technik 
GmbH & Co. KG
Wexstr. 2
10825 Berlin
Tel.: 0 30/85 75 77 6
Fax: 0 30/85 75 77 77
E-Mail: berlin@wieland-
dental.de
www.wieland-dental.de

Adresse



Nr. 1  |   Januar 2003   |   www.zt-zeitung.de Service_ 23

A n z e i g e n d i s p o s i t i o n
Tel.: 03 41/48 47 42 22 • Fax 03 41/48 47 42 90 • E-Mail: reichardt@oemus-media.de

Kunden-Nr.:

Firma

Name

Vorname

Straße

Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

Bitte senden Sie uns den ausgefüllten Coupon oder schicken Sie Ihren An-
zeigentext formlos an unsere Verlagsanschrift. Wir werden Ihre 
Anzeige in der nächst erreichbaren Ausgabe veröffentlichen.
Anzeigenschluss ist jeweils 14 Tage vor Erscheinen.

Bitte bezahlen Sie die Anzeige nicht vorab, Sie erhalten Ihre Rechnung
nach Erscheinen!

M U S T E R F R I H R E N A N Z E I G E N - T E X T

OEMUS MEDIA AG

Holbeinstraße 29
04229 Leipzig

✁

1,43 € 2,45 €
mm/1 sp. mm/1 sp.

1 Zeile 4,29 7,363 mm

2 Zeilen
8,59 14,736 mm

3 Zeilen 12,88 22,09
9 mm

4 Zeilen 17,18 29,45
12 mm

5 Zeilen 21,47 36,81
15 mm

6 Zeilen 25,77 44,18
18 mm

7 Zeilen 30,06 51,54
21 mm

8 Zeilen 34,36 58,90
24 mm

9 Zeilen 38,65 66,26
27 mm

10 Zeilen 42,95 73,63
30 mm

11 Zeilen 47,24 80,99
33 mm
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ZEITUNG

Datum Ort Veranstaltung Info Datum Ort Veranstaltung Info

ANZEIGE

Januar 2003
17./18. Jan. 2003 Hamburg Grundseminar zum Unter- ZTI Hamburg, Tel.: 0 40/35 53 43-33

nehmermodell gemäß BGV A 6

17./18. Jan. 2003 Frankfurt 9. Marketing Kongress Degussa Dental, Tel.: 0 61 81/59 57 74

25. Jan. 2003 München Power-Team-Day Oemus Media AG
Kommunikation-Basic Tel.: 03 41/48 47 43 09

Februar 2003
24.–26.Feb. 2003 Schaan Analysis Frontzahnkurs Tel.: +4 23/ 2 35/35 35 

März 2003
25.–29. März 2003 Köln IDS Internationale Dental-Schau Köln Messe, info@koelnmesse.de

31. März/1. April 2003 Schaan IPS Empress 2; IPS Eris for E2 Tel.: +4 23/ 2 35/35 35 

April 2003
3./4. April 2003 Schaan IPS d.SIGN/Natürliche Morpho- Tel.: +4 23/ 2 35/35 35

logie und Farbgebung

10./11. April 2003 Schaan Biofunktionelles Prothetik System Tel.: +4 23/ 2 35/35 35
– BPS Intensiv

Mai 2003
7.–9. Mai 2003 Schaan Fluor-Apatit-Glaskeramik auf Tel.: +4 23/ 2 35/35 35

Metall für „d.SIGN-er“

16./17. Mai 2003 Schaan IPS d.SIGN/Natürliche Morpho- Tel.: +4 23/ 2 35/35 35
logie und Farbgebung

22.–24. Mai 2003 Schaan IPS Empress 2; IPS Eris for E2 Tel.: +4 23/ 2 35/35 35

23./24. Mai 2003 Berlin 10. IEC Implantologie-Einsteiger- Oemus Media AG 
Congress Tel.: 03 41/48 47 43 09

23./24. Mai 2003 Berlin 4. ESI Expertensymposium/       Oemus Media AG
Frühjahrstagung der DGZI Tel.: 03 41/48 47 43 09

Juli 2003
4./5. Juli 2003 Koblenz ESDE (European Society of        Oemus Media AG

Dental Ergonomics) Kongress Tel.: 03 41/48 47 43 09

September 2003
5./6. Sept. 2003 Leipzig 10. Sommersymposium der MVZI    Oemus Media AG

Tel.: 03 41/48 47 43 09
Oktober 2003
2.–4.Okt. 2003 Bonn 33. Internationaler Jahreskongress Oemus Media AG  

der DGZI Tel.: 03 41/48 47 43 09

31.Okt./1.Nov. 2003 Berlin 6. ZUT Deutscher Zahnärzte Oemus Media AG  
Unternehmertag Tel.: 03 41/48 47 43 09

November 2003
7./8. Nov. 2003 Düsseldorf 7. LEC Laserzahnheilkunde-   Oemus Media AG

Einsteiger-Congress Tel.: 03 41/48 47 43 09

28./29. Nov. 2003 Nürnberg 6. DEC Dentalhygiene-Einsteiger   Oemus Media AG
Congress Tel.: 03 41/48 47 43 09

ANZEIGE

Suche gebrauchtes 
Tagis-Nectris (Ivoclar).
Tel.: 03 41/69 64 00

Gebrauchte Laborgeräte
aller Art gesucht.
Chiffre 1003




